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Die Strasse ron Tirannm nach Ovilaba. 

Gebiet der rOmischen Provinz Noriciim zer6el in 
zwei von Natnr aus gesonderte Theile, das Uferland, welches 
das Alpenvorland und die Stromgegenden am rechten Donauufer 
umfasste, und das Binnenland oder Hochgebirgsland, beiläufig 
vom Umfange Innerdsterreichs. Beide Theile waren durch die 
Kette der norischen Alpen geschieden, ihr gegenseitiger Ver- 
kehr aber ward durch die Thalwege der Nebenflüsse der Donau 
vermittelt. Diese fOhren entweder durch das Gkbirge hinduroh . 
ins Binnenland, wie die Tümitz, der Nebenfluss der Traisen, 
als der letzteren Fortsetzung betrachtet, dann die Ens und 
Salzach, oder sie reichen bis an den nördlichen Fuss der Alpen, 
wo mannigfache Einsattlungen und Gtebirgsübergänge sich er- 
öffnen. Solches ist der Fall mit der Ips und Erlaf, an deren 
Thaler der Gebirgsttbergang ttber Gkiflenz, Weyer und Alten- 
markt sich anschliesst; femer mit der Steier und Traun, aus 
deren Thälern man ttber den Pim und die Pötschen ins 
Binnenland gelangte. 

Ohne Zweifel sind diese Uebergfinge schon vor Ankunft 
der Römer gekannt und benützt worden. Der Reichthum des 
Hinterlandes an Salz und Eisen, welches zum Theil in die 
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Stromgegeuden binausgebracht werden miisste, (Hbrte von selbst 
darauf, Bich ihrer wenn auch nur mittelst Saumpfaden zu be> 
dienen. In römischer Zeit wurden Strassen Uber sie gebaut, 
von denen zwei, jene Aber den Plm and jene Aber den Rad- 
stätter Tauern den Character von Reichsstrassen erhielten. Ja, 
es scheinen selbst die Germanen diese Uebergänge benfitzt zu 
haben. Einzelne Raubschaaren müssen am Beginn des Marko- 
mannenkrieges längs der Tttmitz, Ens, Steier, Traun und 
Salzach ins Binnenland vorgedrungen sein. Wir können dies aus 
dem Umstände schliesscn, dass man bei der Restauration der 
. Festungen nach dem Kriege hinter den Ufercastellen eine zweite 
weniger dichte Reihe von Werken anlegte, welche den ersteren 
zum Rückhalte dienten und zugleich je einen der Qebirgs- 
übergänge schützten. Wir kennen von ihnen dem Namen nach 
all^ings nur drei: Locus Yeneris felicis, nahe bei Amstetten 
am Znsammenflusse der Ips und Url, zum Schutze des Ips- 
thales, femer Ovilaba (Wels) zum Schutze des Traunthales 
und luvavum (Salzburg) zum Schutze des Salzachthales. Allein 
mannigfache Anhalte, Ortsnamen, f\mde und SageO) sowie 
treffende Analogien lassen darauf schliessen, dass auch in St. 
Pölten &ke das Traisenthal, zu Purgstall f&r das Erlaf-, zu 
Steier für das Ensthal soldie Reserveposten bestanden haben, 
wenn sie auGh nicht alle von derselben Grösse imd Bedeutung 
und nicht immer mit der entsprechenden Truppeazahl besetzt 
waren. 

Während von den genannten GebirgsÜbcrgängen die Mehr^ 
zahl nur dem looalen Verkehre zwischen beiden Theilen der 
Provinz diente, hatten jene beiden, welche unter den Römern 
mit Reichsstrassen bestellt waren, auch für den intematioiialen 
Verkehr eine grössere Bedeutung. Von Ovilaba und luvavum 
ausgehend gewinnen beide Strassen zunächst das Ensthal, über- 
steigen die Tauernkette, erstere den Rottenmanner, letztere den 
Radstätter Tauern und treffen in Vimnum zusammen, um dann 
vereinigt ins Küstenland nach Aquileja hinauszuführen. Sie 
bilden also zwei Stränge eines und desselben Verkehrsweges, 
der zugleich der wiclitigste im norischen Gebiete war ; an seinen 
Endpuncten fand der Waarenzug natürliche Wasserwege, in 
luvavum den von Salzach und Inn gebildeten, in OvUaba den 
der Traun, beide fährten an die Donau, an deren linkem Ufer 



Digitized by Google 



[35 Üj 



Di« römuclie UeiclinatriUi»» vuii Viranum aacb Ovilaba. 



sich wieder der Reihe nach mehrere ins Gerniauculaud leitende 
Thalschluchten erSffiaeten. 

Auf eine weitausgedehnte Strecke bot diese Combiiiatiou 
den kürzesten Weg, um aus den transdanubianisclicn Ländern 
nach Italien und umgekehrt von hier zu den Oennanen zu ge- 
langen. Westwärts fand sich der nächste Gebirgsiiberganii: 
erst wieder in Raetien, er lief über den Brcnnor und entsprach 
der Linie Augsburg — Verona; der näclistc uöt\värt:> führte 
erst in Pannonien über Carnuntuni (Petronellk Sabaria i^Steiu- 
amanger) uacli Kniona (Laibach) und Aquih^ja. 

Die Produett? aus den Noricum gegenüber! iocjendeu Gcr- 
manenländern fanden also den nächsten Weg nacli Oberitalien 
längs des genannten Doppelstiangcs über luvavuni und Ovilaba-, 
ebenso kam ein beträchtlicher Tlieil dessen, was die damaligen 
Cnlturländer an Kunstproducten in die Länder jenseits des 
Stromes lieferten, am schnellsten mittelst desselben Uebergan- 
ges an den Ort seiner Bestimmung. 

Von den beiden in diesem Strassenzuge begriflfenen Ge- 
birgsübcii;;iiigen scheint jener über den Pifii seit nralter Zeit 
der am liauti!4\stcn benützte gewesen zu sein. Aller<liiig.s k(?nnt 
DjHü keine l'unde vorrömischer Alterthümer aus jener Gegend, 
wenigstens nicht diesseits der Alpen, mir ein Bronzemeissel, 
der 1807 in einem Turfmoure bei Windischgarsten gefunden 
wurde, macht davon eine Ausnahme. ' Doeli liisst sich für das 
hohe Alter des Ilandolsweges, der über dt;n l'ivn fülirte, und 
für seine Frequenz der Name eines Ortes geltem 1 maelien, 
welcher an ihm la;:;. Er lautet nach dem Itinerariuni Antunini 
also nach der älteren (Quelle Tutatio, nach der etwas jün{<-ercn 
Peutingerischen Tafel Tuta(s)tio und lai^- nach den Bestimmun- 
gen des ersteren btü dem h. St. l'ankraz, nach jenen der 
letzteren bei Klans, jedenfalls nicht sehr weit vom Zui>uiunien- 
fluss der Stcicr und Teichel. Alle (Jrtsnanien an dem Handels- 
wege über den Pirn von Laureacum und Ovilaba bis ins 
Vonetianische hinein haben keltische Wurzel, so: Virunum 
jSoreia Monate Sabatinca u. s. w. ; die Ortsnamen sind hier 



1 Briefliche Mittheilungen dei Herrn Oberleitner, damals Cooperator in 
Windischgju-sten, an Frcihorrn von Sackoii. Das Fundobyect gelangte als 
Geschenk des Ersteren an das Museum iu Linz. 
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wie (i}»('ihanpt im norischon Hoc]i'»-('bir|j's]ande so durcliaiis un- 
röinisch, dass man auch den Namen Tutatio auf eine keltische 
Wurzel zurückfüll IC 11 ninsf*. Die Aehnlichkeit mit dem lateini- 
schen Ausdrucken tutatii» ist nur eine zufälliLro. Denn dieser ist im 
fjuten Latein ^iiv nicht i^-ebriiuchlichj er (n'scludnt <!rst hei einem 
Rpiitern SehiMftsteller, der übcrdif^s afrikanisches Latein schrieb; ' 
auch })ezcichnet er einen abstractr n Hei»ritf, die Beschützung als 
Hundhing, nicht wie man vermuthen könnte, ein Festun*j,'swerk, 
nach welchem der Ort etwa so hrätte genannt werden können. 
Für diesen Begriif bestehen viehuehr durchaus andere Aus- 
drücke. 

Nun beündet sich zu Scckau in Steiermark ein Tnschrift- 
stein, der eine Collectivwidmung an den Mars und mehrere 
keltische Güttlieit(!n enthcält ; diese sind Latobius. Jarmogius 
Toutates, InutixauB und Cetius. Toutates ist elnie Zweifel 
identisch mit Teutates^ dem Hauptgotte der gallischen Kelten, 
dessen Lueanus und Laetautius ' erwähnen, ein finsterer 
grässiicher Oott, welchem Menschenopfer dargebracht wurden. 
Wie der namenverwandte Tut oder Tehuti oder Toth der 
Aegypter ' war er dem Mercurius sehr ähidich. Ja Caesar'' 
nennt ilui geradezu Mercurius und führt folgende Chaiacter- 
züge seines Wesens an : er gelte den Galliern als Erfinder 
aller Künste, als Gcleitsmann auf Wegen und Strassen, er habe 
den grössten Einfluss auf Geldgewinn und Handelsgeschäfte. 
Etwas Aehnliches trelfeii wir bei den Germanen; Jener Gutt, 
den Tacitus ' als Mercurius bczeicliuot, ward gleiclitaiis mit 
Menschenopfern geehrt. 

Teutates oder Toutates war also der keltische Schutzgott 
der Beisenden und Handelsleute. Wenn sich nun an der vor- 



« Julius Finnioiiu IV, 7. Er lebte im IV. Jabrlu Vgl. über ihn Benßajuäj, 

BSm. literatargesohiehte 8. 738. 
3 K. Knabl in den Mittheilnngen des Ustor. Ver. f. Steieimark 1864 

S. 122. 
3 I. 446. 

* I. 21. 

* Auf diese Analogie hat mktäEanDf. Emst B. r, Bergmann anftnwrksam 
gemacht. 

6 de bell GalL VI, 17. 
Gennan. o. 9. 
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züglichsten Ilandelsstriisse der norischeu Kelten ein Ortsname 
Tutatio findet, so ist sehr wahrseheinlieh, dass an eben diesem 
Orte eine Cultstätte des Gottes bestanden habe, von welcher 
der Name auf den Ort selbst ül)urüe<raii;rL'U ist. Kin Oleielies 
wird sich aus demselben Insebriftsteine noch für undt re norische 
OrtbUiuiicii geltend nincht u lassen. Kin numiciidum des IHor- 
landes hiess C(!tium (h. Zeisclmauer), in dem Seekaucrstcine 
finden wir einen Localgott mit dem Namen (V>tins; nach dem 
Gotte Latobius nannten sich die Latubiker, in deren Gau zu 
Zeiten <lcr Römer ein praetorium und luunieipium (Latobicorum) 
bestand, welches aut das Ii. Altenmarkt bei Treffen in Krain 
entfallt. Es ist dies eine Erscheinuijc:, die wir so vielfach auch 
bei den christlichen Völkern finden, es j^iebt da zahllose Fidle 
in jedem Laude, wo eine Ortschaft nach dem Ileilig'en benannt 
wird, welchem die Kirche des Ortes ^ewfdht ist ; als Beispiel 
aus der nächsten Nähe des alten Tutatio mögen die h. Orte 
St. Pankraz und 8t. Leonhard genannt sein. 

In dem Namen Tutatio ist also ein Belcjg für den uralt(!n 
Bestand und die fi'c(|ucnte B(?nützung des Ilandelswcges über 
den Pirn erhalt(!n geblieben, üas Heiligthum des Gottes mag 
in dieseui Orte mit einer Herberge und Raststation für die 
Handelsleute verbunden gewesen sein, hier mögen sie, bevor 
sie den Gebirgsweg antraten od(M' nachdem sie ihn passirt 
hatten, dem gewaltigen Gotte Opter dargebracht haben, um 
von ihm ein günstiges Geleitc zu erflehen oder für solches zu 
danken. Etwas ähnliches treffen wir im ]\Iittclaltcr ; für die 
Beherbergiiug der ins heilige Land ziehenden Pilger, wol auch 
überhaupt für die über den Pirn Reisenden wurde 11 90 am 
nördlichen Fusse des Berges ein Hospital angelegt, ' von wel- 
chem der dortbefindliche Ort noch heute den Nainen ^Öpitai' 
am Pu'D führt. 



• Pez. I. 698 und vorzüglich Franz X;iv. I'rit/ im Arcliiv für i\im(l<.' (ist. 
Geschichtsqu,, X. 241 f. Von dem uÄchstea Zwecke der alten Stiftung 
schreibt sich wol auch (lie Umschrift der Medaillons her, welche die 
Kanoniker des 1418 hier gegründeten CoUegiatstiftes seit 1776 tragen; 
sie lautet: ,De Deo et proximis hene merentibus.* Vgl. Pillwoin. der 
TrHtinkr^ 8. 4SS und Frits, Archiv für Knnde Ssterreleh. QeschiohtBqo., 
X. 291. 
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Für die uralte Frequene des Uebergauges Über den Finx 
Bpricbt indireet auch das hohe Alter des Weges über den 
Bottenmanner TauerU; beide Gebirgsübergängc sind ja. nichts 
anders, als die Thdle eines und desselben aus dem Binnen- 
ins Uferland flüurenden Verkehrsweges. Bort begegnet der Orts- 
name Tartusana, der nach seinen BeBtandtHeilen (Tar-tusan) 
ein altes an einem Wasser oder einem Beige gelegenes Dorf 
bezeichnet; ' denn tar bezeichnet ebenso einen Fluss als einen 
Berg, wie Diefenbach vermuthet, ^ vermöge einer inneren Be- 
ziehung zwischen Fluss und Berg. In der That werden wir 
ähnliches bei dem Worte Firn finden, das ebenso für Berg, 
wie für ein von den Bergen herabkommendes Wasser auftritt. 
Vielleicht hängt also der Name Tauern und Taurisci mit dem 
Wurzelworte tar zusammen, wonach Tartusana das alte ,Tauem- 
dorf bezeichnen würde 5 noch heute begej^net man auf der Höhe 
des Tauern eine Ortscliuft Holientauern, dieser Ortsname bie- 
tet dann ein treffliches Analogon zu Tartusana. Wie dem aber 
sein möge, so ist wol zu bemerken, dass für diesen Ort, der 
luicli den Angaben der Tabula auf das h. Möderbruck am 
Zusummcnüuss des Töls- und Brcttsteiubaches entfallt, die Be- 
zeichiumg , Altdorf' sciion im alten keltischen Ortsnamen liege, 
das iJorf also nicht erst in römischer Zeit als alt bezeichnet 
wordcni sei. etwa, im Gegensatze zu einer von den Uönieru neu 
bcgriuidi;tcn Ansiccllung, sondern die Kelten selbst nannten das 
Dorf schon vor der Ankunft der Römer das alte. 

Aus den angeführten beiden Ortsnamen geht also hervor, 
dass die Kelten schon seit uralter Zeit, lange vor der Besetzung 
des Landes durch die Ilömer, die beiden (lebirgsiibei gange 
über ihj.n Viru und d(!n Tauern gekannt und benützt haben. 
Untei" den lv(triit:i"n wurden sie, wie schon bemerkt, mit einer 
Keiclisstrassc bestellt. Es ist die nächste Aufgabe dieser Unter- 
suchung den Lauf dieser Strasse und die Einrichtung der Sta- 
tionen an derselben zu betrachten. 

Die Zeit der ersten Erbauung der Keichsstrasse über den 
Pirn lässt sieh nicht mit Bestimmtheit angeben. Wahrschein- 
lich aber ward sie verfügt, als Nuricum den letzten Anschein 



i Mono Celtische Forachttugen. p. 241^246. Vgl. darüber wich weiter unten 
3 CelUcA II. 144. 
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von Selb8tstiui(ligk<?it verlor iiiid aus einoni V(;rl»ün(leten König- 
reicli in oine Procuratur umgeändert wurde: wie ich ander- 
wärts nachzuweisen versuchte, • geschah dien niclit vor dem 
Jahre 50 nach Chr. Zum ersten Male seit läno^erer Zeit hatte 
sich in jenem Jahre eine drohende Bewegung unter den Ger- 
manen an der Donau gezeigt, welche das früher nur von 
Vindelicien und Pannonien aus vertheidigte norische Gc])iet 
mit ausreichendem Schutze zu versehen gebot; dazu gehörten 
ausser der ver^r()sserten Besatzung und der entsprechenden 
Zahl von Casttdlen auch der Pmbau der wichtigsten, schoo 
vorhanden<'n Wege und Strassen in Keichsstrassen. 

Nach dem Markorannnenkriege fand eine Ausbesserung und 
Sicherung unserer Strasse durch militärische Posten statt, die 
wie überhaupt in Noricum erst unter K. Septimius Severus 
nachdnicklicher in Angriff genommen und durchgeführt wurde. 
In dieser Gestalt kennen wir die Strasse aus dem Itinerarium 
Antonini und aus der Tabula Peutingeriana, welche nach der 
Zeit ihrer ursprünglichen Abfassung etwa ein i\Icnscheualtt;r 
Ton einander abstehen; ersteres entstaiul in der Epoche? 
der Regieiung des K. Septimius Severus (193 — 211 \, letztere 
unter Alexander Severus (222—235). Die Richtung der Sti'usse, 
soweit pie liii r in Betracht kommt, ist grösstentlieils durch die 
Tcrraiugestaltung gegeben; demnach kann füglich angenojumen 
werden, dass sie, einzelne kleinere Abweichungen weggerecbnet, 
im Ganzen und Grossen die Hichtung der heutigen Poststrass(! 
eingelullten habe. Nur etwa zwischen Xeumarkt und Scheitiing 
in Obersteier wich sie auf eine längere Strecke von der letzteren 
ab, sowie an der Stelle, wo sie die Schlucht des Steii^flusses 
verliess und ins Al|)t'nv<»rland hinausgicng. 

Wir beginnen unsere 1 'ntersuchung von dieser vStelle aus. 
Die heutige Poststrasse führt fiber Kirchdorf und Voitsdorf 
nach Wels, während die Kömc.rstrasse die Kiclifung ülifu' Peten- 
bach einschlug. Die Schwierigkeit, welche die verschiedensten 
Ansichten über diesen ]*unct hervorbrachte, liegt in den An- 
gaben des Itinerars und der Tabula. Das Itinerar giebt die 
Kntfernung zwischen Ovilaba undTutatio auf 20 inp. (4 deutsche 
Meilen), die Tabula auf 22 (47« d. M.) au. Ovilaba selbst ist 

t Mitth. o. Ber. des Wiener AltortkcuiiBTei'. Band XI, 8. 14. 
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bestimmt das h. Wels ; Tutatio entfallt, wie noch uachzuweisen 
sein wird, nach den Ang^aben des Itinerars auf" das h. 8t. 
Pankraz, nach jenen der Tabula auf das h. Klaurf; über diese 
eigen thümliche DiÖei'enz wird noeli zu reden sein. Die facti- 
sche Entfernung- von St. Pankraz und Wels beträgt nun 35, 
die von Klaus und \\ eis 30 nip. In keiner möglichen 
Richtung- })(iträ(z;t das \\''egniass weniger : es folgt daraus, dass 
die Zalilenangabe in beiden genannten Quellen entstellt ist, das 
Itinei'ariuni giebt um lö, die Tabula um 8 nip. zu wenig. * 

(jilücklieherweise sind mannichtaehe Spuren vorhanden, 
welche über die Richtung der Strasse einiges Licht geben. In 
einer von J. (jaisberger geltend gemachten, im Urkundenbuche 
des Landes rdj der Ens (II 3) abgedruckten Urkunde vom 
Jahre OO.'i werden als (ircnzen eines streitigen Gebietes in der 
Nähe von Petenbach zwei Strassen (viae) erwähnt, von denen eine 
,via publica' hiess, ein Ausdruck, der im holien Mittelalter häufig 
für wiederbenütztc Römerstrassen gebraucht wird. Die Umge- 
bung von Petenbach selbst wird schon im 8. Jahrhundert in 
einer Urkunde des Herzogs Thassilo (777) genannt. Auch fin- 
den sich auf der StrtH'kc von Wels bis Petenljaeh im Aiter- 
bach thale und dessen nächster Umgebung, sowie von hier bis 
Klaus manche Ortsnamen, die sonst in der Umgebung einer 
Köujerstrasse auftreten, überraschend oft, so: Strasser, Strasshof, 
Ober- und Unterstrass u. s. w. oder Steinhof, Steinhaus, Stein- 
maurer, Steinermayer u. s. w. und Tatern (bei Klaus).- Nahe 
bei Petenbach selbst bestand noeli um das Jahr 1431 eine Be- 
sitzung ,im Burgstall^ genannt; in jenem Jahre erbaute Leon- 
hart Meuerl im Burgstall die sogenannte Leitenkirche zum 
hl. Leonhard^ eine halbe Stunde von Petenbach entfernt. 



* Es w hä weiter unten versucht werden zu orldären, anf welche Weise 
der Fehler in da«* Itinerariuni und in die Tabula gekommen sei. (S. 50.) 

' J. Gaisbcrger, Arcliaeol. Nuflilesf III in dem Linzer Muaealbericht v. J. 
1869 (S. 63 des Sepai-atabdruckes). 

s Pülwein, der TiMinkrai» 8. 417. Der ,Burg8tallIiof bestellt noch liente 
als ein gans gewöhnliches Banenh«» anf der Strame Ton Petenbach 
nach Viechtwanjf in der Nähe der Leitenkirche. Bis März 1871 — aus 
dieser Zeit datirt ein Sehreiben des Herrn J. Gaif?berger, dem i» li iliose 
Anskunft verdanke — waren die Nachforschungen nach Spuren alter 
Uaueru und einer Bömerstrasse vergeblich. Auch bei dem Baue des 
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, Burgstull' ist aber, wio tausend Fälle lehi'cu, der cuusbuit auf- 
tauchende Ausdruck für die Reste eines römischen Castclls. 
Endlicli zeigt sicli selir nuhe von Petcnbacli ein Grundbesitz- 
name yStemmaorcr', der abermals auf das Vorhandensein von 
Ruinen rÖnuBcher Baulichkeiten in älterer Zeit hindeutet. 

Wenn schon das Zuj^ammentrcffen dieser Umstände auf 
einen in der Nähe von Peteubaeh oder daselbst bestandenen 
Rrmiorort hinweist, so kommt noch überdies dazu, dass Teten- 
bach in der Mitte der Entfernung zwischen Klaus und Wels 
lieg^ von jedem 15 mp. (3 d. M.) entfernt, mithin trefflich ge- 
eignet war, eine Station für den Pferdewechsel zwischen beiden 
Orten zu i)ilden. 

Wir werden schon aus diesen Gründen, abgesehen von 
anderen, die sich im Verfolg der Untersuchung ergeben wer- 
den, mit ziemliehör Sicherheit das Vetoniana der Tabula in 
Fetenbach oder dessen nächster Umgebung suchen und darnach 
die Zahlenangaben des Itinerarium und der Tabula corrigiren 
dürfen; die Ansichten, welche Jordan und IMuchar ül)er die 
Lage dieses Ortes aufgestellt haben, und die in jüngster Zeit 
von J. Gaisberger in der schon genannten Abhandlung vertre- 
ten wurden, dünken auch uns fli(? wahrecheinlichsteu zu sein. 

Die an der Strasse über den Pim zunächst folgenden 
drei Orte Tutatio, Ernolatia und Gabromagus haben abirmals 
verschiedene Ansichten hervoi^erufen, welche geeignet sind, 
die ^'rage noch vci vvickelter zu machen, als sie schon an sich 
ist. Der Umstand, dass die Kndangabe der Route Vetoniana — 
Ovilaba in flen Keisebüchern entstellt ist, bildet eine Ursache 
davon. Eine andere liegt darin, dass man das cigenthümliche 
Vcrhältniss des Itinerarium zur Tabula gerade bezüglich dieser 
Route entweder nicht oder zu \\<'niir beachtete. 

• An einem aodern Orte habe ich eine Erklärung dieser 
Diferenz zu geben versucht > und führe dieselbe hier weiter 



jetzigen IjurgstallhufoB hat man, luicli Au-ssagc der älteren l.t ut( , nichts 
gefunden. Ks scheint Hnmit von ilvm Castellc Alles verscfiw imdeii zu 
sein, bis .luf den seit .Jahrlnnideiteii au jener Terraiustciie haftenden 
Namen, wie dies aucli sonst vorkommt. 
< Mitth. n. Berichte des Wiener AlterthumsTer. XI. Bd. g. 134, Note 8. In 
den Distansangaben hat eich dort ein störender Druckfehler (Stiriate 12 
mp., statt 15 mp.) eingeschlichen. 
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Ulis, als <;s dort der gubotoiie rvanm g-cstattete, denn das Ver- 
stäudniss des Folgenden hängt wutsentlicb von der Lösiuig die- 
ser Differenz ab. 

Das Verhältniss des Itiucrars zur Tabula bezüglich der 
Route Virunum — Ovilaba besteht darin, dass erstercs wie über- 
all weniger Orte und grössere Distanzen, als di(^ letztere an- 
giebt; ferner nvnut jenes von Vininum bis auf <lle Ilr»]ic des 
Pirn d. i. bis (laln-omagus andere Orte, als die Tabula, dies- 
seits des Pirn bis Ovilaba kommen iu beiden Quellen dieselben 
Ortsnamen vor, nur dass die Tabula ihrer um zwei melir an- 
giebt. Jhlndlich sind die Distanzen in beiden Quellen verschie- 
den und zwar nicht blus bei dem einen oder andern Oite, 
sondern durchstehend bei allen Orten; auch sind die Unter- 
schiede nicht abwechselnd, sondern stetig; sie bewegen sich 
der überwiegenden Mehrzahl nach um eine Strecke von nahezu 
5 mp., sehr selten beträgt die Differenz 4 mp., noch seltener 
3 mp. 

einen anschaulichen Uebcrblick davon zu geben, stellt 
die fül<j;unde Tabelle Orte und Distanzen beider Quellen neben- 
einander. Die Distanzen werden dabei in zweifacher Ziffern- 
roihc darg-est(!]lt; die dorn Ortsnamen zunächst stehende römische 
Ziffer gicbt die Entfernung des betreffenden Oi tes vom näelist- 
vorhorgchenden an; die dauebensteheude arabische Ziffer zeigt 
die Entfernung jedes Ortes vom Ausgan<^spuncte Virunuuj. Da 
femer das Itinerarium die kleineren Z\vis( Innstationen (muta- 
tiones) übergeht, welche zumeist in der Hälfte der Entfernung 
der grösseren Orte angelegt i^i^wesen sind, wurden zwischen 
den Ziffern der letzteren (I — VI) die halben Entfernungen 
(a- f) in Klammern eingeschaltet; letztere dienen als Anhalte 
zur Vergleichung mit den Angaben der Tabula. 
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Itincraiium: Tub u l.-i: 

Von VirumuM aach: Von Viriiniim nach: 

ff) ? (bei StitmiutTaJoif) . (X) . (IQ) 

1 Mafucaio .... XIIII . lA 

I randulicas . . . (XX) . 2D 

(Zwiwihc'u Muhldorf und Uautlru) 

2 Noreia Xfll . 21 

_> {EiHrHlllulf) 

6) V (XV) . (35} 

(Nouinarkt) 

i) Norcia (>^ic. Vibullao?» XII 1 . :üj 

II M»uate XXX 

(.St. üuurgen h. Uu/marki ) 

4 (Vii^ceiii.) ad pontem XIIII . 51 
? (IX). (59) 

(Obi'r-Zfirin^f) 

5 Taitusani.s IX . (Ki 

IllSabatInca. . . XVTTT , 

(ln'i St. .Ii^haiitt im Taucrii) 

C Sui-üutio X . 1^ 

V (XV). (83) ' 

(St. Loreiizc'ii) 

7 Stiriato XV , 

IV Gabroniatj:o . . . XXX . 2S ^ 

(Piru) 

8 Gabroniaffl .... XV . 103 

. (Obore Kl»us am Pini) 

'0 ? (X) . (108) 

(Sitit.il am I'irii) 

U Ernolatia VFIT . UJ 

(WiuJiscli-Üartitcn) 

V Tutatione XX . llft 

(bei St. l'aiikraz) 

10 Tutastione .... XTT . I2ä 
/) ? X(sicv • -XV). (133) ^ 

(bei luy-oradorf) 

11 Vctonianis XI (sie, XV) . 138 

(l'etonlmch) 

VI OviJabisXX(sic,XXXV) 153 1^ Ovilia - XI (sie, XV) . InA 
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Dieser Tabuliu seien schon hier die BeBtitumungcu beigo- 
fügt, welche die eiiizchieii Orte von den vcrscthiedenen Topo- 
graphen gefunden haben ; es oi'«ii(>bt sieh aus- ihnen, wie ab- 
weichend über manche Puucte ihre Ansichten sind. 

Stationen dos Itinerars: 

Candalicae. Mucliar und H. Knubl: Ilütteubei-g. — 
Mannt rt: Fi ii sucli. — Kcicliliardt : Glantseliaeh j i^v hält es für 
gieieh mit dem Taraasice der Tabula^ in dieser sei der Name 
ans Candalicae entstellt. — Lapie: Quttaring. 

M tnate. IMucliai- der Montana für wahrscheinlich hält: 
Judenbuig. — Knabl: Ötrettw^. — Mannert: Oberwöls. — 
Keichhardt hält es för verstümmelt aus Ponte. — Lapie: 6t. 
Geoi^n. 

Sabatinca. Muchar: Kraubat. — Knabl: Traboeh. — 
Mannert (der 23 mp. eorrigirt): Irdning. — Beichhardt: St. 
Johann in Tauem. — Lapie: Donnersbach. 

Gabromagns. Muchar und Knabl: Lietzen. — Mannert: 
Windisehgarsten. — Beichhardt: Windisch-Garstein (sie). — 
Lapie: Holzer. 

Tutatio. Jordan und Muchar: Klaus. — Knabl: Meile 
vor Voitsdorf. — Mannert : Schlierbach. — Reichhardt lässt es 
unbestimmt — Lapie: Kirchdorf. 

Statioueu der Tabula: 

Matucaium. Muchar: Zwischenwässem. — Knabl: 
Krummfelden. — Mannert: Hohenfeld. — Beichhardt: Eber- 
stein. — 

Noreia (I). Muchar, Knabl und Mannert: Neumarkt. — 
Beichhardt: Friesach. 

Noreia (II). Von den Meisten eliminirt; Knabl (als 
Ad pontem): bei St. Qeorgen bei Unzmarkt. 

Viscellae, ad pontem. Muchar: St. Georgen bei Unz- 
markt — Knabl (der nur Yiseellis gelten lässt): Vi Meile west- 
lich Yon Knittelfeld. — Mannert: eine Stunde von Oberwöls. 
— Beichhardt: Oberwöls (Viscellae), Niederwöls (Ad pontem). 

Tartusana. Muchar: Mautem bei Unterzeiring. — Knabl: 
Kraubat — Mannert: Heilbad bei Donnersbach. — Reich- 
hai*dt: Tauem; er vermuthet den Nämeo verschrieben fKr 
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Tanriaani (PHnius), wonach .die Hindeatung auf den Tauem 
sehr deutlich im Namen des Ortes iKge. 

Surontium. Huohar: Tauem. — Knabl: Kammern. — 
Mannert: Irdning. — Reichhardt: Geisshorn. 

Stiriate. Muchar nnd Rcichhardt: Strechau bei Rotten- 
mann. . — Knabl : Vi Meile südlich von Oaishorn. — Mannert : 
Lietaen. — Pritz (Geschichte von Oberösterreich I, 67): bei 
St Pankraz jenseits des Pirn. 

Gabromagus.'Mnchar und Knabl: Lietzcn. — Mannert 
und Reichhardt: Windischgaraten. — Pritz: Spital am Pirn. 

Ernolatia. Jordan und Muchar: Spital am Pirn. — 
Knabl ttbergeht diese Station. — Gaisberger: Windischgarsten. 
— Mannert: nördlich von Pongras (St. Pankraz). — Pritz: 
bei Lietzen, südlich am Pirn. — Reichhardt bestimmt es 
nicht. — 

Tutastio. Jordan, Muchar, Gaisberger, Knabl und Pritz: 
Klaus. — Mannert: Schlierbach. — Reichhardt bestimmt 
es nicht. 

Vetoniana. Muchar, Pritz, Gaisberger: Petenbach. — 
Knabl : '/i Meile von Voitsdorf. — Mannert und Reichhardt : 
Kremsmünster. — 

Man ersieht aus der Tabelle, daas das Itincrariiiin sechs, 
die Tabula zwölf Oi'Usiuiinen anführt, das ersterc enthält für 
die grössere Wegstrecke, d. h. bis auf 98 nip. von Viruuiim 
weg andere Ortsnamen als letztere; hingegen von Gabroniagus 
bis Ovilaba haben beide Quellen die Ortsnamen gemeinsam, 
nur dass die Tabula die Stationen Ernohitia und Vetoniana 
beifügt. Vergleicht man weiter die Distaiizfii der einzelnen 
Orte in Ix'ideu Quellen, so findet sich im Itinerar in einer 
Kutfernung von 20 mp. (von Virunum weg) die Station Canda- 
licae, die Tabula hat dafür in einer Entfernung von 27 mp. 
einen Oit Noreia, beide Orte stehen um 7 mp. von einander 
ab; in einer Kutfernung von 50 mp. (von Virunum) zeigt sich 
im Itinerar die Station Monate; die Tabula übergeht diese 
gleichfalls und nennt dafür in einer Entfernung von 54 mp., 
also vier mp. weiter gegen Ovilaba zu, die Station Viscellis 
mit dem Beisatze ,ad pontem' ; GH mp. von Vinmum nennt 
das Itinerar die Station Sabatinca. Die Tabula weiss auch von 
dieser nichts und giebt fünf mp. weiter die Station Surontium, 
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die also 73 mp. von Vinmam abliegt Ebenso ist es in der 
vierten und fthiften Angabe des ZtinerarB. Sein Gabrsmiifgftts 
liegt Ton Yinurain 98, jenes der 'Atbitla tOS «np., also wieder 
um fünf mp. entfernter; sein Tutatio findet sidi 118» jeftes 
d»r Tabola 135 mp. von Vfrunum, anch hier betragt deAr Unter- 
Bohied fünf mp. 

Ein ganz ähidiches Resultat erbäh nsaiiy wenn die in 
der Tabelle durch eingeklammerte Ziffena kenntlich gemachten 
halben Distansen des Itinerars mit den' betreffenden 3>istan- 
zen der Tabula veiglidien werden. Die Distana a (10 mp.) 
differirt von der ersten Distanz der Tabula (14 tap.) am vier, 
ferner h (35 mp.) von B der Tabula (40 mp.) uia fflnf, c ($9 
mp.) von 5 der Tabula (63 mp.) um vier, d (83 mp.) Von 7 
der Tabula (88 mp.) um fünf, endlich « (108 mp.) von 9 der 
Tabula (III mp.) um d^ei mp. 

Die IMffenenzen d»r gaiaea Distanssen des Ilineirarium 
von jenen der l*abula sind: 7, 4> 5, 6, b, im Durchschnitt 
mp. Die Differenzen der halben Distanzen des Itinerarhnn und 
der «ntspirecbenden der Tabula sind: <ly ^ 3, im Durch- 
soibnitt 4Vs mp. Beide Reihen eusammemgenommeta geben neun 
Differenzen von durchschnittlich 4Vi« mp* 

In dieser Stetiglceit der Differenzen kann man unmöglich 
ein Spiel des Zufalls erk^nen; sie tragen vielmehr deutlich 
'das GtoprKge einer systematischen AbstchtKohkeit^ welche au 
dem Schlüsse zwingt, dass man in der Zeit zwisbhmi der Ab« 
i^usnig des Itinerars und jener der Tabula eine neue Eivi- 
thcilung der Stationen auf der in Bede stehenden Beute 
vorgenommen habe ; in Folge derselben wurden alle Wechsel- 
und Baststelien um durohschnitdioh nahezu 5 mp. weiter gegfftH 
Ovilaba zu gerückt. lo -dieser nothwendigen (Folgerung liegt 
inbegrififen, dass beide Quellen selbst da^ wo sie verschiedene 
Stationen aenoen, eine und dieselbe Strasse dav^Hen, dass 
•also incktf wie Huchar behauptete, die fiiditungeii der im 
beiden Köllen dargestellten Strassen von Vinnmm bis Qitbro- 
mafguB eine vei'sohiedene, von ihier hk Ovikba laber d^ieaelbe 
geweseii sei ; denn «alsdann mllseten die Difierenaen imter «ich 
•ongleiah aeia, wie «s der Zufall «rgab, was nicht der Fall lat; 
-es urard übi^ens ' von dieser Ansicht noch weiter goiprocfaito 
inerden. 
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Ferner ze%t die Tabello iu beiden Quellen eine auf- 
faUend kleine Distan«: im Itinerarium zwischen dem 50. und 
68. Meilensteine von Virununi \\e^, in der Tabula entsprechend 
der veränderten Eintheiluiig der iSüitiunen zwischen dem 54. und 
73. Meilensteine ; dort beträgt die Distanz 18 nijj. (Mouute— Saba- 
tinca XVIII), hier 19 uip. (Viscellis ad pontem — Tartusanis IX, 
Tartusanis — Surontio X). Es findet sich alsu in beiden Quellen 
eine fast gleiche Distanz in einer fast gleichen Entfernung von Viru- 
nuni. Auch dieses beweist die Identität der von Beiden beschrie- 
benen Strasse; ferner folgt aus dieser Erscheinung, dass zwischen 
dem .")0. und dem 7.^. Meilensteine von \ iruimni weg die 
Strasse Terrainschwii i ii^ktülcu gefanden haben müsse, welche 
zur Abkürzuiiii' <lei' hü dem betreffenden Reisetage zu nuichen- 
den Wegstrecke nöthigten. (Vgl. unten S. 47.) Es ist leielit lieraus- 
zutinden, welcher Art diese Teriainschwierigkeiten wartui, da 
schon die Entfernung von Virunum daraufführt; es ist der Ueber- 
gang über den Rottenmänner Tauern. Damit erledigt sich ein 
alter Streit. Die allerdings nahe Hegende Vermuthung, die 
Römer hätten das steile Gebirge in der Tlialsohle längs der 
Mar und des Paltenbaches unigangen, wird damit unhaltbar; 
wäre dies der Fall, so würden beide Quellen lauter grössere 
Stationen enthalten , abgesehen davon, dass auch die über- 
lieferte Meilenzahl in keiner Weise mit diiin Umwege um das 
Gebirge vereinbar ist. Doch auch über diese Ansicht wird 
weiter unten noch ausführlicher gehandelt werden. 

W^erden die letztgewonnenen Resultate, die veränderte 
Eintheilung der Stationen auf der Tabula und die Führung 
der Strasse über den Rottenjnanner Tauern festgehalten, so 
wird <lie Bestimmung der Stationen keine erhebliche Schwierig- 
keit mehr darbieten ; (^s wird sich zunächst um die. Fest- 
setzung eines Punctes handeln, an welchen wie an einen festen 
Anhait die verschiedenen Distanzen geknüpft werden können. 

Es inuss, um eiufui sidchen Anhalt zu gewinnen, voraus- 
bemerkt werden, das« nach den Markoniannenkriegen militä- 
rische Sehiitzposten nicht blos an der direct bedrohten Reichs- 
grenzti, sondei-n auch an jenen Sti assen angelegt wurden, durch 
welche die Verbindung der llfercastelle mit Aquileja, jenem 
grossen Centrum der Defensivanstalten in den Donauländeru 
hergestellt wurde. Mau knun ditise Sti-assen als Verbinduogs- 
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und Rückzugslinicn jeno* Besatzungen bezeichnen, die in den 
UfercaBtellen la^n. Auch die Strasse über den Pirn stellt eine 
solche dar, eineki der beiden Stränge, welche in Virunum zusam- 
menlaufend die in Noricum dislocirte Truppenmacht mit Aqui- 
leja verbanden. Es ist selbstverständlich, dass solche Rückzngs- 
linien mit dem meisten Erfolg bewacht und vertheidigt wer- 
den konnten an jenen Stellen, wo sich enge Thalschluohten 
und Qebirgsfibergänge finden. In engen Thalschluchten bot 
die Natur grosse Vordieile dar, um selbst dann, wenn die 
Ufercastelle bereits genommen waren, dem Vormarsch des 
Feindes mit verhältnissmässig geringer Truppenanzahl erheb- 
liche Schwierigkeiten und Verzögerungen zu bereiten, so dass 
man in Italien Zeit gewann, die Defensive vom Neuen zu 
organisieren. Ich habe darüber an einem andern Orte gehandelt 
lind hebe hier nur hervor, dass gerade in dieser Beziehung 
der Uebeigang über den Pirn von gleich grosser strategischer, 
wie commerdeller Wichtigkeit war. Es wei'den daher .auch auf 
unserer Strasse kleinere militärische Posten anzunehmen sein, 
welche einzelnen Raubschaaren der Germanen enigegentreten, 
sie aufhalten, die Einwohner und Handelsleute beschützen, vor 
Allem aber den Uebergang ins Binnenland vertheidigen mussten, 
es war ihre Aulgabe vor Allem^ wenn die Besatzungen der 
Ufercastelle zum Rückzüge gezwungen waren, ihnen Stfltzpuncte 
zu gewähren und zugleich rechtzeitige Nachrichten an die 
weiter zurückliegenden Posten und durch sie nach Italien ge- 
langen zu lassen. 

Auch ist selbstverständlich, dass man in einem Grenz- 
lande, wie doch Noricum eines war, die Poststationen, wenn 
es nur angieng, in die nächste Nähe solcher militärischer 
Schutzposten verlegt haben werde, um die Sicherheit des Post- 
dienstes zu vermehren. 

Es wird daher zunächst auf jene Terrainstellen im Nor- 
den des Pirn Rücksicht genommen werden müssen, welche sich 
zur Anlage eines Gastelles eigneten; wenn auf solche Puncte 
die Distanzen des Itinerars und der Tabula zutreffen, so 
weirden um so sicherer ebendort Poststationen angenommen 
werden können. 

Solcher Stellen zeigt das vom Pirn weg nordwärts gegen 
das Alpenvorland ziehende Thal drei, . 
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Zunftchst vom Fiuse des Piro weg dehnt sich die kleine 
Ebene des TeichelflasseB aus; im hohen MitteUlter und noch 
mehr im Alterthom mag sie einen gromen von der Teichel 
dnrchflossenen Sumpf gebildet haben, noch heute ist der Boden 
der Ebene moorig und giebt es in der Umgebung von Spital 
und Windischgarsten eine verhältnissmässig grosse Änsahl von 
Teichen, gleichsam als Ueberbleibsel des Sumpfes. ' 

Dagegen im Osten, wo noch heute die Strasse läuft, ist 
das Terrain vom Qebiete des Sumpfes durch eine längere 
HUgelreihe getrennt, es bildet sich da ein schmales Thal, an 
dessen nördlichem Ende Windischgarsten liegt; hier ist der 
eine militärisch wichtige Punct des Thaies. Der Ort Hegt auf 
einem etwas erhöhten Boden und beherrscht die Strasse bis 
gegen den Firn auf der einen, und die Teichel hinab auf der 
andern Seite. Auch mündet bei Windischgarsten ein anderes 
Thal, durch welches der Dambach herausfliesst. Nahezu vier 
Meilen sich nach Osten fortsetzend, endet es bei Altenmarkt an 
der Ens, welche ebenda die Gebirgskette unterbrechend, aus 
dem Binnenland ins Uferland tritt; jenes Qnerthal verband 
also die Thalwege der Teichel und Steiei* mit dorn der Ens. 
Heute mit einer kleinen Strasse bestellt, war das Thal wol 
anoh in sehr frfiher Zeit von einer solchen durchzogen, denn 
es bot einen verhältnissmässig kurzen Weg, um durah die bei 
den Römern gebräuchlichen Alarmsignale, mittelst Rauchsäulen 
-und Feuer, etwaige Voigänge aus dem oberen Uferlande, ohne 
dass es der Feind bemerkte, im Rficken der Gebirge an die 
Ufercastelle zu I^ui'eacum, ad pontem Ises (Ips) und Arelate 
(Gr. Pechlam) oder umgekehrt bekannt zu gt;ben; dies waren 
die äussersten Endpuncte der Wege, welche ins Gebirge füh- 
rend in Altenmarkt zusammentrafen. Es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dass man jenes Querthal zu beherrschen gesucht 
habe, was durah kleinere Posten an seinen Ausgängen, bei 
Altenmarkt und bei Windischgarsten bewirkt werden konnte. 

So fanden sich mehrere Umstände in letztoram Orte zu- 
sammen, welche ihm eine militärische Wichtigkeit gaben. Man 
darf also hier einen militärischen Posten und neben diesem, in 



1 Pillwein, Traunkreis, ö. 11^, 119, tiihrt aus der Umgebung von Spital 
und WlndSMlifmtoa«]]tfai 13 ^^rösseiwe iiiidU«bimT«ieh6 iiiitNaai8ii«iif« 



20 Keittt«r. [374] 

Beinem Schatsbereiche lieg^d^ eine Poststation TorattBaeteen. 
Den Mameii derBelben TerräÖi die ekemalige Besehaffenheit 
dee Thaies. Enms ist ein nicht selten vorkommender keltischer 
Flussnamoy wahrscheinlidi kein E^n-, sondern ein Oattongs^ 
name;' llaid bezeichnet einen Snmpf.^ Der Name Ernolatia, 
der aus den genannten beiden W<>rtem snsammengesetst ist, 
beseichnet also einen Ort dnreh sumpfigen Boden 

fliessenden Wasser. Auf keinen andern Ort der Route Viru» 
num — Ovilaba passt diese wörtliche Bedeutung von yErnolatia' 
so gut, als auf Windischgarsten und dessen Umgebung. Fol^t 
man ctiesem Fingerzeig und setst man Ernolatia an die Stelle 
des letsigenannten Ortes, so lässt sich die Probe für die Rich- 
tigkeit oder Unrichtigkeit der Zutheilung leicht anstellen, indem 
.die Distanzen des Reisehandbuches und der Tabula damit 
flber^stimmen müssen. 

Beror dieses geschieht, sind noch die beiden andern 
militKrisch wichtigen Terrainstellen unseres Thaies aufzusuchen. 
Die eine von ihnen befindet sich bei Klaus an der Schwdle 
des Passes. Die hohen Berge an beiden Ufern der Steier treten 
hier so enge .zusammen, dass sie von einiger Entfernung ge- 
sehen, eine Bergwand zu bilden scheinen. Hier am Eintritte 
in die enge Felsenschluoht der Steier, der man in keiner Weise 
ausweichen konnte, war der geeignete Platz ein das Thal ver- 
schliessendes praesidium oder castellum anzulegen; ist doch 
noch der heutige Name eine Erinnerung an die abschliessende 
Function, die der Ort von jeher übte. — Etwa zwei Stunden 
weiter aufwfirts yerdnigt sidi bei Dirnbach die Teidiel mit der 
Steier; in den Winkel der beiden W&sser senkt sich ein Bergvor- 
sprung, welcher in die ^tte des Thaies vortretend eine Aussicht 
auf dasselbe bis gegen Klaus hinab gewährt. Dieser Umstand so- 
wohl, als die Gewohnheit der Rdmer feste Posten im Winkel 
zweier in einander fliessender Wftsser anzulegen, um Air zwei 
Seiten des Castelles dnen natftriichen Schutz zu gewinnen, unter- 
stützen die Vermuthung, dass auch hier m kleines Castell, 
etwa eine specula angebracht gewesen. War dies der Fall, so 
können nach den obengesugten sowohl in Klaus, als in Dirn- 



* Diefenbach Celtica I. p. ö2. 



uiyiii^uü Oy Google 



Di» ritaaiwiw IMdiHtnM* v«d Vinurani nach Ofitob». 



»1 



Wush I d. Ii. Im Seli»t«e jener beide« Werke auch Postotetionen 
gesuqht wenden^ andererseits mitseen Uire BiitaQsen von £nio* 
Utia aus zutreffea, wenn es richtig isl, dass letsteres an der 
Stelle vea Windischgarsten lag. 

lües ist nun in der That der Fall. Nach der Tabula 
Hegt Ernolatia 12 mp. (2Vs d. M.) von 'ruta(s)tiOy dies ist 
aucih die Entfernung swischen Windisehgarsten und Klaus. 
Pas Tutatio des Itinerars lag aber 5 mp. sOdltcber als der 
gleichnamige Ort der Tabula oder das h. Klaus;, dies triflft 
nshesu mit Dimba^ zusammen, doch lag alsdaim die Sta- 
tion weiter gegen St Pankras au, jedenfalls aber noch im Be- 
reich und unter dem Sohulse der voransgesetsten Specula. 

Basu kommt noch, dass Klaus 30, Dimbach^ 35 mp. von 
Wels ahUegt Das Itinerarium fiihrt in jenen Strecken, wo 
der Weg meist eben war, gerade solche grössere Distanzen 
auf, nach dieser Beobachtung und der fiftctischen Entfernung 
iwischeq Klaus und Wels muss, wie schon gesagt worden, im 
Itinerar und der Tabula die Schlussdistanz geändert werden. 
Petenbach (Vetoniana) liegt als eine Zwischenstation in der 
Iditte der Distanz, 15 mp. von Wels entfernt ; ebensoweit also 
muss das Tuta(s)tio der Tabula von Petenbach abliegen, was 
abermals mit Klaus zusammenti'ifilt. — Endlich kann noch {cd- 
gei^der Umstand geltend gemacht werden. Der heutige Oi*t 
Klans zieht sich, wie es so häufig in schmialeo Gebirgsthaler« 
der Fall ist, durch fast zwei Stunden von der Bergfestuqg 
gl aufwärts bis zur Mündtmg der Teichel in die Steier. 
TtfaTi trifft da nicht mehrere Ortschaften, sondern nur einzelne 
Gehöfte bM auf eihe lange Wegstrecke zerstreut und bilden 
zusammen eine einzige Ortschaflt. Ebenso ist der benachbarte 
Ort Steierling sehr weit ausgedehnt; er erstreckt sich 2*/] 



1 FuBcld rind «m dieaeai Orte lüeht bekaniit. Das Bintig«, wm mir Hienr 
Jot« Gaitbergwr «tu ihm «agelcommenen lirieQiohMi Naeliriolite& mittheilen 
Ironote) i«t, dass man in Dimbach vor viplen Jahren ,SpiUren* vom Auf- 
enthalte <h'r Römrr gefmidrn habe. Si>'itorhi!( stlcss m;m etwa 300 
Schritte ober der Steierbrüeke bei Plaiiinm^' Ics Platze.« auf dem sog. 
Fuchslugerberge in einer Tiefe von 3 Fus» auf vier bis fünf Eisenge- 

• geräthe, wie deren ffluaUclie «m^ in Windiscliganteii TnkMnen; man be- 
sfieluMt sie ab BiaensoliQb« für hnfkmnk« Ffard«. (SchreUiMi vom 
7. Uli 1868.) 



uiyiii^uü Oy Google 



22 



[376] 



Stunden in die Länge. > Mit den Grenzen deB 1). Klaus treffen 
nun jene des alten Tutatio nahe zusammen, es muss letzteres 
gleichfalls 5 mp. (2 Stunden) lang sich im engen Thal hingezo- 
gen haben, und zwar von dem Eintritt in die Thalschlucht bis 
zur Mündung der Teichel, denn die beiden Stationen mit den 
Namen Tutatio, die doch offenbar denselben Ort bezeichnen, 
liegen 5 mp. d. L soweit auseinander, als die Ortschaft Klaus 
lang ist. 'Die Station Tutatio des Itinerars kam nach der 
älteren Eintheilung an das südliche Ende des Ortes, in die 
'Nähe von Dirnbach zu stehen, und konnte sehr wohl bei der 
neuen Eintheilung der Stationen mit demselben Namen an das 
nördliche Ende des Ortes (Klaus) verl^ werden,, an welchem 
sie in der Tabula erscheint. 

Es treffen also, wie sich gezeigt hat, verschiedene, von 
einander ganz unabhängige Anzeichen in so augenfälliger Weise 
zusammen, dass an der Identität von Tutatio und Tuta(s)tlo 
mit dem h. Klaus- nach der ganzen Ausdehnung des Ortes und 
von Emolatia mit dem h. Windischgarsten nicht wol gezweifelt 
werden kann. Diese Puncto werden daher mit Sicherheit für 
die andern Bestimmungen zu Grunde gelegt werden können. 

Uebrigens werden die drei militiirischen Werke bei Klaus, 
Dimbach und Windischgarsten nicht als selbstständige Castelle 
aufzufassen sräi, sondern, wie es ja auch sonst die Regel war, 
als eine Ghruppe von einander unterstützenden, zu einander in 
Beziehung stehenden Posten, so etwa, dass der letztere (Erno- 
latia), im Innersten des Thaies und nahe am Uebeigange über 
den Pirn gelegen, der wichtigste mit zahlreicherer Besatzung 
versehene war, während die beiden andern nur kleinere Vor- 
werke darstellten, welche im Nothfalle von jenem Succurs er- 
hielten und zugleich die Verbindung mit O vilaba aufrecht erhielten. 

In Windischgarsten hat man, wie noch gezeigt werden 
wird, zwar nicht das Castell, wol aber die untrüglichen An- 
zeichen von der Anwesenheit verschiedener Truppenkörper, 
aufgegraben. 

Mit der nächsten Station Gabromagus gelangen wir 
auf den Pirn selbst. Der Name des Berges hat vielfache Ana- 

< PlUwein, 0«ogr. u. Statistik d«B Enheno^. ob d. Ens. IL {Tnxukna» 
8. 423, 424.) 
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logien * In GriechonlaDd und Italien, die wol aUe auf eine ge> 
meinsame Wurzel aarfloksafilhren aind, wenn gleich de bald fUr 
Berge, bald für FlttsBe vorkommen; im letstem Falle wurde 
der Name wol von einem Berge auf das von ihm herabflieBBende 
Wasser llbertrageni so gut^ als er aueh auf Ortschaften über^ 
ging. Was unsem Bei*g betrifft, so ist der keltische Ursprung d<» 
Namens ausser Zweifel gesetzt durch die glücklicher Weise 
noch erhaltene älteste Schreibung, wie sie in Urkunden aus der 
Zeit von 1190 bis 1259 g^eübt wurde. ^ Damach lautet der ^ 
Name Pirdon (einmal auch Pirton) — onis ; dies weist auf das 
keltische bior und dun (Berg- Spitze) zurttck,^ der Name be- 
zeichnet also einen spitzigen Berg. Frühzeitig kommen daneben 
auch die Bezeichnungen ,supra Pierin' (J. 1200) und ,Pyrn' 
(1239) in einer und derselben Urkunde neben ^Pyrdon', dann 
,PirenS pyrno monte* (1254), »Pirimontis' (1278, 1418) 
vor; in deutschen Urkunden liest man 1419 ,Bym' und ,Piern', 
1420 ,Pim^ Die heutige Schreibung ,Py}irn' beruht, um im 
Vorbeigehen dieselbe zu berühren, nm* auf einer Entstellung 
späterer Zeit, etwa aus dem Ende des XVT. und dem XVII. 
Jahrhunderte. Die richtigste und einfachste ist ,PimV sowie 
das kel^che Pirdon oder Pii*dun allmälich in germanischer 
Aussprache zu Pirdn oder Pirtn (man vgL Tirten, Yirodunum 
Verdun) zusammengezogen wurde, woraus dann Pim entstand. 
Doch findet sich auch Pym in sehr alter Zeit. 

Von dem am nördlichen Fusse des Berges gelegenen 
Markte Spital am Pim, der selbst 1626 Fuss über der Meeres- 
fiäche liegt, steigt die heutige Strasse eine Stunde lang auf- 
wärts bis zu einer Höhe von 2472 B\iss über dem Meere. Die 
Steigerung beträgt also 846 Fuss, oder annähernd 1 Fuss 
Steigerung auf 14 Fuss Weg. Sie ist nicht sehr bedeutend und 

1 So ad Piruiii im Gebiete der ITmbrior und Hirpiner, ad Pinim SUmniM 
Alpes (BirnbauniorwaM in Kmiti), Piruin in Dacien, Piranum (Pirano, 
Istrieii), Pioria i Bf rglandscliatt in Thcsisalipn), der Ort Piraenm bei Corinth) 
Pyrenaeen. Aucli bei Flilsnen kommt er vor, so Pirus in Achaia, Pirus 
tortaa (PamchUng in Niedw-OestenrcIehX Piren« fons in Thessalien. 
Man TgL darüber Forbiger's Geogr. des Alterihnn» III. unter den be- 
treffenden Namen. 

' Vgl. Franz X. Pritz, im Anhivf lür Kunde österr. Gescbichtsquellen. 

X. p. 301 f. in den Urkunden, IV, VIII, XVI, XX, XXIV. 
3 Mone Celtisohe Forschungen, S. 122. 
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erheiackt in der Anlage der Stnwse keine erhebliehen Krüm- 
mungen und Umwege. Sehr wahrsohelnlieh ist sie auf der alten 
Konieratrasie selbst angelegt; daHtar zengt der Umstand, dase 
sie schon im Zeitaher der Ereunsftge vielfach bentttet ward, 
in einer Zeit also, da man kaum eine derartige Strasse neu 
ananlcgen yermoeht hätte. 

Die anf der Höhe des Berges befindlichen Stationen 
föhren im Itinerar und in der Tabula den Namen Gabromagusi, 
der wie die Terwaadten Qabranovicom und Ckbroaentum von 
dem keltischen Worte gavr, die Ziege oder das Pferd abge- 
leitet wird und demnach auf einen grossen Reichthum an 
solchen Thieren hinweist. Die hohe Lage stimmt, sehr wo} 
mit der ersteren Deutung überein. * Das Qabromagns des Iti- 
nerars lag 20 mp. (4 d. M.) von Tutatio, dies trifll anf die 
Ortschaft Pim; jenes der Tabula lag nur 8 mp. (P/5 d. M.) 
vom Erootlatia südlich; man gelangt mit diese» W^gmasa sn 
der sogenannten oberen Klause am Pim, nahe an der Wasser- 
scheide des Teichelflussea und des Pimbaches, welch' letzterer 
südwärts fliessend nicht weit von Lietzen sich in die Ens er- 
giesst. Die ,Klause am Pim^ wurde 1465 als eine €hrenawehre 
zwischen Oesterreich und Steieimark an der SteUe eines alten 
Thurm es (Thurm am Pim) erbaut, von dem Imäet nichts 
anderes bekannt ist, als dass er im Jahre 1456 von der Herr- 
schaft Wolkenstein um 40 Pfund Pfennige an das Stift Spital 
abgetreten wurde. ^ Vermuthen lässt sieh, wenngleich nicht er- 
weisen, dass dieser ,alte Thurm' auf den Resten eines Römer' 
baues errichtet gewesen sei. 

Es Iftsst sich leicht ermessen, dass schon im Itinerarinm 
zwischen Gabromagus und Tutatio (Pim— St. Pankraz) eine 
Zwischenstation als Wechselstelle für die Pferde angebracht 
war, da bei der Terrainbeschafl^enheit jener Strecke eine Ent- 
fernung von vier deutschen Meilen für dieselben Pferde zu 
stark sein musste. Die geeignete Stelle dafür lag am nörd^ 

1 Dipfenl)ach Coltita II, Abth. I, j». Mout« 22rziclit die Dentunp 

von g-abro auf Ross vor und verdeutscht demnach den Namen Gahromagus 

mit Rossfeld. 

' PiUwein, Trauakrei» 8. 76, nach Urkunden im stündischen Archive 
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lieben Fusb des Beiges, da, wo heute Spital am Pirn liegt; es 
ist hier auch gerade die Mitte des Weges. Dass hier wirklich 
eine Ortschaft lag, die unsere beiden Quellen verschweigen, 
li^ in der Katur der Sache begründet. Schon in voirdmischer 
Zeitf als die Waarensüge über das Gebirge noch gesäumt wer- 
den mussten, gebot es einerseits die Nothwendigkeit, hier eine 
Raststelle su halten, wo Reisende und Thiere vor Besteigung 
des Berges sich ausruhen konnten, oder wo die erstem frische 
Thiere vorfanden. Die Dürftigkeit der Natur in jener Gegend 
zwang andererseits die Einwohner jede £rwerbquelle, die sich 
darbot, . zu benfitzen, um den Lebensunterhalt zu gewinnen. 
Aus diesen Gründen m{%en dort jeinzelne Gehöfte entstanden 
sein, an die sich mit der Zeit immer mehr anschlössen, bis 
unter den Römern mit Errichtung der Reichsstrasse auch eine 
mutatio dahin kam. Es hat sich freilich weder der Name — 
er mag nach dem Namen des Berges selbst gelautet haben 
(Pirodunum?) — noch irgend ein Ueberrest erhalten. Aber bei 
den Einwohnern war noch zu Muchar's Zeiten eine freilich 
sehr verdunkelte Ueberlieferung erhalten ; man wusste noch die 
Stelle zu zeigen, wo der alte Heidentempel gestanden haben 
soll.* Auch heisst das im Jahre 1190 gegründete Hospiz (im 
heutigen Spital am Pim) schon in Urkunden vom Jahre 1193 
und vom Jahre 1200 die neue Stiftung (novella plantatio, no« 
vellum hospitale^), was allerdings auf die vor wenigen Jahren 
erst geschehene, noch neue Gründung des Hospitium hindeuten 
kann; aber ausgeschlossen ist nicht, dass das Wort ,neue' auf 
eine seit sehr alter Zeit hier bestandene und zu Grunde ge- 
gangene Herberge zurückweise, an deren Stelle späterhin das 
Hospiz erbaut wurde. 

Ueber die Stationen, welche jenseits des Pirn lagen, ist 
nicht mdir viel zu sagen ; ihre Lage bestimmt sich nach dem 
einmal gewonnenen Anhalt und den Distanzangaben der Quel- 
len, die ketnerl^ Spur einer Entstellung tragen, von selbst auf 
jene heutigen Orte, die vorne in der Tabelle angemerkt sind; 
sie resultiren nach meiner Abmessung des Wegtä, die ich auf 
Grundlage der rühmlich bekannten Scheda*schen ,Generalkart6 



* Mnchar Noricum I. '.575. 

a Pritz u. a. 0. Archiv X, 263. 
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doB österreichiBchen Kaiserstaates' mit Sorgfalt glaube ange- 
stellt 811 haben. 

Im Einzelnen geben nur die Etymolc^ic der Namen und 
die Ei örterunpf von Ansichten, die über den einen oder anderen 
Ort und über die Führung- der Strasse im Gebiet des Tauern 
autjgetuuclit sind, Anhiss, länj*er bei ihnen zu verweilen. 

Von Stiri.'ite veniiuthet ^lucliar, ' es sei dieser Ortsname 
nicht Uli seinem richtigen Platze in der Tubula angemerkt, da 
er deutlich auf die Steier liinweisc, diese, aber nordwärts des 
Pirn ihr Quellengebiet habe, wahrend d(ir Ort Stiriate nach 
rler Stelh', an welchtM* er in der Tabula erH< h( iiie, im Knsthale 
gesucht wenden müsse, l'iir diese JMeinunu sprechen in der 
That Analogien, welche eben auch in der l'almhi sieh finden, 
wie Ani im oberen Knsthale ( Rastatt i, Ininiui io im oberen 
Murthale (Tamsweg) tulei' wie das Muioi la des Ptob inaeus iin 
unteren Murthale (riratz?}. Ebenso kiinnte auch Stiriate von 
einem Flusse Stiia oder Stirus genannt s(!in. Allein daraus zu 
schliessen, dass Stiriate an einer andern Stellt; in der Tabula 
eingereiht und an der Steier gesucht wei den nu'isse, flas lässt sich 
nicht wol rechtfertigen. Denn es könnte dann nur mit einem 
der Orte im Steiertlialo .selbst verwechselt worden .sein. Oabro- 
nmgus und Tutatio kommen dabei nicht in Betracht, sie stehen 
in der Tabula an ihrem richtieen Plat/e, dei* durch die ( 'on- 
cordanü des Itinerars gesieheit ist; ebens»^ entfallt Vetoniana, 
das zuweit seitab von der Steier liegt. Es bliebe also nur noch 
Krnolatia übrig. Man kfinnt«; venimthen, dass im Alterthume 
die nahe an Windi.scligarsten vorüberfliessendti Teichel fi'ir die 
Steier selbst, letztere aber bis zur Mündung der Teichel in si(3 
liir einen Nebenflnss ge^halten worden sei, so dass dei* Name 
Stiriate für W indischgarsten, das alsdann an der Steier gelegen 
gewesen wäre, i-eeht wol passen würde. Allein es steht dem 
entgegen, dass, wie schon bemerkt, die wörtliche Bedeutung 
des ()rtsname>n Ernolatia auf die sumpfige Umgebung von Win- 
dischgarsten hindeutet und der Sinn jenes Namens aus den 
Terrainverhältnissen von keinem anderen Ort der ganzen in 
Rede stehenden Heute sich so gut erklärt, als eben aus Jenem 

I NorieniD t 373. 
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in der Umgebung der Teichel. Im Steierthale, soweit dies auf 
unserer Route in Betracht kommt, stehen also alle Ortsnamen 
an ihrem richtigen Platse, es findet sich keiner, der durch 
Verwechslung mit Stiriate dahin gelangt sein könnte. Der Ge- 
danke an eine solche muss daher aufgegeben werden; es kann 
ja auch ein anderes kleineres Wasser in der Nähe von Rotten- 
mann, dem alten Stiriate, Stira oder Stirus geheissen haben. Noch 
heute begegnet der Käme Steier auch in Steiermark selbst, 
wie denn ein Gebirgssee im steierischen Hochgebii^ (yChrube- 
rin') der Steirsee genannt wird. 

Die nächsten Stationen führen uns auf den Rotten- 
manner Tauern und es ist hier die passende Stelle, die 
▼erschiedenen Ansichten zu prQfen, welche über den Zug der 
Strasse Virunum— Ovilaba aufgestellt worden sind; denn sie 
gehen in der Hauptsache nur in dem Puncto auseinander, ob 
das Gebirge von der Strasse direct Übersetzt oder ob es im 
Thale umgangen worden sei. Scheyb führte die Stitisse von 
Viranum über Zwischenwässem, St Georgen bei Unzmarkt, 
den Rottenmanner Tauern und Lietzen nach Klaus und Wels. 
Femer führt sie Reichhard über Glantschach, Eberstein, Fries- 
ach, Oberwöls und den Tauein nach Windischgarsten und 
weiter -über Kremsmflnster nach Wels. 

Muchar hat aus der Verschiedenheit der Ortsnamen im 
Itinerar und der Tabula auf eine Verschiedenheit in den Rich- 
tungen der Strassen geschlossen; jene des Itinerars habe von 
Virunum aus einen anderen Weg, als die der Tabula verfolgt, 
beide seien erst in Gabromagus, das er nach Lietzen verlegt^ 
wieder zusammengetroffen und vereinigt über den Firn nach - 
Ovilaba gelaufen* Es stellt sich dies so vor, dass die Strasse 
des Itinerarium sogleich von Virunum weg ins Thal des Gört- 
schitzbaches nach Hfittenbeig gekommen sei, wohin er Canda- 
licae verlegt; dann sei sie über die Alpen nach Obdach, Weiss- 
kirchen und Judenburg (Monate) im Murthale gelaufen, in die 
Kfihe von Kraubat versetzt er Sabatinoa, au der Mündung des 
Paltenbaches habe sie das Murthal verlassen und sei im Thal 
des ersteren über Mautern und Rottenmann nach Lietzen (Ga- 
bromagus) gelangt Somit hätte die Strasse des Itinerars den 
ganzen Gebirgszug, der zwischen Mur und Paltenbach gelagert 
laif auf der Thalsohle umgangen. 
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Dagegen führt er die Strasse der Tabula von Vimnum 
atis direct nordwärts Uber Zwischenwässem (Matueaio) und 
Nenmarkt (Noreia); er nimmt nnr ein Noreia an, während die 
Tabuhi zwei anführt (wovon noch die Rede sein wird); dann 
Uber die MurbrUcke bei St. Georgen in der Nähe von Uns- 
markt (Viscellis ad pontora) und lässt sie hier in die Seblncht 
eintreten, welche über Unterzeiring (Tartosanis) und den Tanem 
(Surontio) nach Rottenmann und Strechau (Stiriafte) führt ; von 
hier nach Lietaen (Gabromago) gehend habe sie sich bei dem 
letzteren Orte mit der Strasse des Itinerars vereinigt. Die 
Strasse der Tabula hätte somit den Umweg vermieden, welchen 
jene des Itinerars machte und hätte dafür direct den Rotten- 
manner Tauem übersetzt. 

Diese Erklärung würde unbedenklich angenommen werden 
können, wenn die Meilenzahlen des Itinerars damit in Einklang 
gebracht werden könnten, was durchaus unmöglidi ist. Die 
Umgehung des Gebirges erfordert von Judenburg, bis Rotten- 
mann mindestens 60 mp. (12 d. M.), während der directe Weg 
über den Tauem von St. Georgen bei Unzmarkt bis Rotten- 
mann etwa 30 bis 33 mp. (6 6 V,. d. M.) verlangt, der Unter- 
schied beträgt 30 bis 27 rop. (6—575 d. M.) Um diese Dif- 
ferenz müsste also, wenn Muchar's Ansicht die richtige wäre, 
das Wegmass des Itinerars grosser sein, als jenes der Tabula, 
in Wahrheit ist es aber bei beiden gleidi; das Itinerarium 
zählt bis Gabromagus 98^ die Tabula zählt 103 mp., wobei 
aber die Verschiebung der letzteren Station um 5 mp. gegen 
Norden in Rechnung gebracht werden muss. Es müssten arge 
Entstellungen im Texte des Itinerars angenommen werden, um 
die Zahl von 98 mp. erklären zu können. Bis Sabatinea zwar 
treffen die Angaben Muchars ziemlich zu; der letztere Ort liegt 
68 mp. von Vimnum, während Kraubat 70 mp. davon absteht. 
Bis diahin würden also — Muchars Ansicht immer im Auge 
behalten — die Distanzen des Itinerars richtig sein. Von 
Kranbat nach Lietzen sind factisch öO mp., wenn man «iit 
Muchar d» Weg in dem Mur- und Paltenbachihale annimmt; 
das Itinerar aber gicbt diese Distanz (Sabatinea— Gabromagus) 
mit 30 mp. an, hier wäre also 'eitf Fehler von '90 mp. voilian* 
den, es mttsMe die Zidil urspriinglich 50 mp. gelautet haben, 
was aber schon ans dem Grunde nicht derftbar ist, weil Di^ 
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stanzen von solcher Ausdehnung überhaupt nicht vorkommen ; 
oder man mtisste annehmen, dass eine Zwischenstation mit 20 
mp. ausgefallen sei; dies ist aber eine Auskunft, die nur in 
den zwingendsten Fällen und nur dann benützt werden darf, 
wenn andere Umstiitide bestätigend dazutrcteii, wus in dem 
vorliegenden Falle nicht eintrifft. Vielmehr lassen sich die 
Distanzangaben auf natürliche Weise erklänni, ohne dass mau 
zur Voraussetzung von Zahlenfehlern gi'eitt- sie trtitfen bis znr 
letzten Distanz der Route Tutatio — Ovilaba vollkommen zu, 
sind also in der That bis dahin richtig. Auch die Funde, auf 
die sich Mucliar stützt, nieist ohne sie näher anzugel)en, be- 
weisen wol für den Aufenthalt der Römer im Mur- und Palten- 
bachthale und folgerichtig für eine Strasse^ welche ihre Orte 
verband, sie beweisen al)er nichts für das Bestehen und die 
Richtung der Reichsstrasse. 

Nicht weniger spricht folgender Umstand gegen Mnchars 
Ansicht. Die iiltrre Strasse des Itincrai's, sei es dass sie seit 
Beginn der römisehen Herrschaft in Nori« mn bestand, oder 
dass sie erst unter Septimius Severus ^rl^aiit wurde, wäre auf 
Umgehung des (7el)irgcs berechnet. Man niiisste also in trühcrer 
Zeit den directen Weg über das (lebirge nicht gekannt oder 
ihn gescheut und durch so lange Zeit es vorgezogen haben, 
einen Umweg von 5 bis 6 d. ]\r. zu machen. Krst im zweiten 
oder dritten Decennium des dritten Jahrhunderts hätte man den 
Uebergang über den Tauern kennen gehnnt oder das Bedürf- 
niss, den Umweg zu ersparen empfunden. Dies ist vollkoninien 
uuwahi-scheinlich und steht im Gegensatze mit der zienilieh 
allgemeinen Erfahrung, dass Strassen in der älttuen Anhige 
gewöhnlich dii'ect über einen Berg oder <;in Gebirge geführt 
und erst in späterer Zeit wegen der Bequemlichkeit des Ver- 
kehrs hie und da in das Thal verlegt wurden, selbst wenn es 
mit einer Verlängerung des Weges verbündt ii war. Nie aber 
ist das Umgekehrte der Fall. So lässt sich auch hier nicht 
annehmen, dass man zuerst eine Thal- und dann eine Berg- 
strasse angelegt habe; auch hier wird mau gleich anfänglich 
einem uralten Verkehrswege gefolgt sein, der sieh gewiss den 
Luxus einer so weitläuügen Umgehung des Gebirges nicht 
erlaubte. Ganz undenkbar wäre es eudlieh, dass man unter 
»Septimius Severus die Strasse, wenn, sie erst unter ihm gebaut 



30 



K p n II e r. 



[8841 



woixleo wäre, diesen Umwug imtte machen Uwsen, um bo kurze Zeit 
dmu^ unter Alexander Severus, ^ne neue kofltspiel%e Berg- 
Btrasae su bauen. Dies wttrde der Oeoonomie der RSmer roll- 
kommen widersprechen. 

In jüngster Zeit liat der um Stuiunuark liocliverdirnte 
Epigraph ikcr, l)r, Kicliaid Knabl, eine neue Ansicht über den 
I^juif der »Strasse aufgestellt. ' Mit Recht behauptet er die 
Identität beider Strassen, des Itinerars und der Tabula, er 
fiihrt aber beide vom Zfillt'elde aus über Hüttenberg, Neumarkt 
und 'l'eutf(;nl)a('li. (lann durchaus auf der Sohle des Murtludt^s 
uikI des l*alt(;nlia('hthaies in deiselljen Richtung, wie Muchar 
die Strasse des Jtinerars angelegt dachte. Diese jüngste An- 
sicht niotivirt den Umweg, ilcn die Strasse gleich nordwärts 
von Virunuui machte, indem sie statt in gerader Linie d. h. 
über Frieaach auf Neumarkt loszugehen, bei Altenhofen öst- 
lich ins Gortschitzthal abbiegt, um dann von Neumarkt aus 
wieder westlich nach TeufFenbach zu gehen, — sie motiviit 
diesen Umweg durch flen Meilenstein von Krummfelden, der 
eine östliche Abweicliimg der Strasst- bei Althofen beweise. 
Allein es kommt auch anderwärts vor, dass Meilensteine auch 
an Nebensträngen der Hauptstrasscnzüge bestanden. So hat 
man in früherer Zeit auf Grund eines in Seewalchen am Atter- 
see gefundenen Meilensteines - die; Strecke .luvavum — Ovilaba 
ü])er M onds(M' und Seewalchen geführt, obwol die Meilenzahlen 
des Itinerars und der Tabula auf die Linie Salzburg — Strass- 
walchen — Frankenmarkt Wels hindeuteten, bis die Auffindung 
eines vorzüglich erhaltenen Meilensteines im Furgstall von 
Moesendorf-' bei Frankenmarkt, der trefflich zum Jtinerariuui 
stimmt, die letzte Ansicht bestätigte. Beide Meilensteine (von 
Moesendorf und Seewalchen) sind obendrein in den Zeitangaben 
der EiTichtung nur um ein Jahr auseinander, der ersterc stammt 
vom J. 194, der letztere vom J. 195} es handelt sich hier 

> Mittheiluugeu du» lüstorischen Vereines tur bteiertuark. 18. Heft, 1870, . 

S. 114. f. 

^ Guisberger, in den ti«ilrägen des Museum Franciscu-UaroliuuH VIII, 
n. 16. 

« Mitth. der k. k. Central-Comm. Bd. XIV, S. XXIII l 
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also in der That am swfti bot selben Zeit benfitste Wcgü^ auf 
deren jedem Heilensäulen etaiiden. 

Ein 80 BcUagender Fall beweist, dasB selbst Mdlensteine 
för die Riohtuug einer Reicbsstrasse nicht immer entscheiden, 
wenn nicht andere Umstftnde bestätigend daau kommen. Statt 
solcher tritt hier vielmehr die Schwierigkeit entgegen, jenen 
Umweg mit den angegebenen Mffileniahlen bu vereinigen. Es 
ist ein entschiedener Irrtbum des Vertreters dieser Ansicht, 
dass 1 mp. dem Viertel einer österreichischen Strassenmeile 
zu 4000 Klafter gleich sei, also 1000 Klafiter betrage; sie be- 
trägt nur 779 Vj, rund 780 Wiener Klafter und kommt auf '4 
der deutschen oder ideographischen Meile oder auf 800 Klafter 
der letzteren aus. Da die Differenz beider nur 20 Klafter l)e- 
trägt, kann man sehr wol auch auf die Österreichische IMcile 
5 mp. rechnen, wenn man nach je 39 der letzteren 1 mp. zu- 
giebt. ' Legt man dieses metrologisch sichergestellte Mass der 
Berechnung zu Grunde, so erhält man auf der Strecke von 
Krummfelden (nncli Knabl Matticaium) bis 8t. Marien und 
Neumarkt (nach Kii. Norciai ein Mass von 19 mp., ohne aul" 
die Krümmuui;cii des Weges Kücksiclit zu ncliinen, während 
diti Tabuhi zwisclien Matucaio und Noieia nur 1 ;> lu)). ;uiiii<-i kt. 
Die letzt(!re Zalil (ii'j^icbt sich nur dann, vvuiiu die diiecte 
Linie über l'riesacli anficnoninien wird, und auch in diesem 
Falle kommt Noreia niclit nach Neumarkt, sondern nach Kin(iddorf 
zu stehen. Die Meilenzahl der Tabula spricht aUu niclit lin- 
den Umweg über Hüttenberg, sondern gegen ihn, für den 
geraden Weg über Friosach. 

Weiter macht die Knabrsehc Ansicht gegen die Führung 
der Strasse über den Rottcnmanncr Tauern geltiMid, dass die 
Höhe des Ueberganges (^5000 Fuss) zu beträchtlich vmd der 
Weg wahrend des Winters durch die Schneonmsscn zu sehr 
behindert gewesen sei, als dass die Römer den -;uiz unbe- 
schwerlichen We<4' im Thale, wenn er gleich mehr Zeit erfor- 
derte, nicht hätten vorziehen sollen. So gewichtig dieses Argu- 



< S9 X 90 sr 780 Kkfter. 

2 Fr. Ruitsch, griechiache und römische Metrologie S. 302 (1 pas8U» aa 
lAVJ Meter), H. 30.5 (ö mp. = 0.99b geogr. Meilen) und S. 315 (1 mp. 
= 4C77.3 österr. Fuss). 
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luent isty so verliert ea doch seine Oeltung, weon man berfiek- 
sichtigt, dasB ja auch Uber den Badstätter Tauern ein vielleicht 
selbst noch beschwerlicherer Strassenzug in 6000 Fuss Höhe 
führte, dann dass die ganz abnormen kleinen Distanzen von 
18 mp. zwischen Monate und Sabatinca, sowie die Detaildistan- 
zen Viscellis ad pontem— Tartusanis 9 mp. und Tartusanis — Su- 
rentio 10 mp, in ihrer Uebereinstimmung auf einen lang- und 
steilansteigenden Weg hindeuten. Wie sollen sie sich erklären, 
wenn die Strasse in der Ebene des Murthales hinlief? Zwischen 
Knittelfeld, ^ranbat und Kammern bestehen doch keine solchen 
•Terrainschwierigkeiten^ dass man nur so knnse Tagreisen zu 
machen brauchte. 

Uns mag die Direction des Weges über den Tauern be- 
fremdlich erscheinen; allein die Beobachtung der Röinerstras- 
sen in der Schweiz hat gelehrt, dass die römischen Ingenieure 
die eingehendsten Studien ttber die Natur der Berge, die 
klimatischen Verhältnisse, die Bichtung der WindanfiÜle, der 
Schneewehen und Begcngüsse gemacht haben, bevor sie zum 
Bau der Strasse selbst schritten. ■ 

Dadurch mögen manche Nachtbeile, die der Winter fUi* 
Gkbirgäi^traBsen mit sich braclite, gemildert worden sein. Wenn 
aber der Verkehr gänzlich durch die Wittei-ungsverhHltnisse 
unterbrochen war, so blieb der Auswege das Gebirge im Thale 
zu umgehen, noch immer offen. Ein fahrbarer Weg hat im 
Mur- und Paltenbachthale, wie schon bemerkt, sicher bestan- 
den; nur war er nicht die Beichsstrasse, er mag nur ausnahms- 
weise von der Staatspost benützt worden sein, und ist darum 
nicht der im Itinerar und auf der Tabula verzeichnete Weg. 

Allein alle diese Anstände bei Seite tlassend, die Haupt- 
schwierigkeit bldbt auch in diesem Puncto bei der jüugsten so gut, 
wie bei der Muchai'*schen Ansicht der Widerstreit der Meilen- 
zahlen. Die durchgehende Differenz derselben in beiden Quel- 
len wird von Knabl ein&eh bei Seite geschoben, durch die 

* »Kadi dem 17iih«ile der Saehverallndigen aind äberhanpi dleae dtranen, 

mit Hdlcher Vorsieht aiugelulirt, dass sie auch jetzt noch in srliHmmer 

Jabrcszoit. im Wiiitt-r, vorzugsweise benützt werden, und viele bedauern, 
dass die neuen Stiasfst-u so oft die trübere Richtung verlassen haben.' 
Dr. U. Meyer, in den Mittiieiluugeu der uutiquatüächeu Oeseliscliaft iu 
Zfirieh, Bd. Xtll, B. I2t>. 
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schon von Maaiicrt aufgestellte Behauptung', die dritte Distuuz 
de^ Itiuerars (Monate - Sabatinca iiip. XVI II ) sei durcii eiu 
Verseheil des Alischreihers entstanden und müsse ursprüng- 
lich XXIII gelautet haben. Dann stimmen allerdings die noch 
übrigen Distanzen in beiden Quellen übercin; Sabatiuca und 
Surontiura sind dann jedes 73, Ix ide Gabrumagus 103, Tutatio 
und Tutastio 123 inp. von Viruniini entlerut. Jedoch beistimmen 
kann ich dieser gewaltigen Lösung des Problemes nicht, sie 
fordert die bache in Wahrheit keineswegs, (rerade die Distanz 
Sabatinca XVIII wird durch die beiden entsprechenden Di- 
stanz<'n der Tabula IX und X bi^stätigt ; sowie im itinerar 
zwischen Monat<' und Sabatinea d. i. zwischen dem ö<). und 
08. Meilensteine von Virunum weg eine auffallend kleine Di- 
stanz besteht, ebenso in der Ta])ula zwischen dem 54. und 73., 
— ein Umstand, der wie schon öfter l)emerkt wurde, auf eiu 
Ansteigen des Weges in jener Entfernung von Viruuuni liin- 
weist und zwar in beiden Quellen übereinstimmend. Diese 
Concordanz ist von der grössten Wichtigkeit für die Bestim- 
mung der Richtung der Strasse; die Meilenzahl XVIIl bei 
dem Ortsnamen Sabatinea darf daher in keiner Weise geändert 
werden. Aber selbst abgesehen davon, dass durcli die genannte 
Ausflucht das factisch bestehende Verhältniss beidci- Quellen nur 
noch mehr verdunkelt wird, so schafft sie auch neue Schwierig- $ 
keiten. Da die Strassen des Itinerars und der Tabula auch nach 
Knabls Ansieht dieselbe Richtung haben, so müssen z. B. Sa- 
batinea tmd Surontium, welche beide nach jeuer Aushilfe 73 
mp. von Virunum abHegen, nothwendig auf denselben Ort 
fallen. Wohei* kommen dann in diesem Falle und bei den 
andern Stationen die verschiedenen Namen für denselben OrtV 
(iah es an ein und demselben Puncto zwei verschiedene Orte, 
jeden mit einer eigenen Mansio? Und wie erldären sich denn 
bei den vorausgehenden Stationen die Differenzen der Ent- 
fernungen in beiden Quellen? Ueber diese Puncte schweigt 
die jüngste Ansicht ganz und gar. 

Dagegen machen ihr die Entfernungen am Schluss der 
Beute keine Schwierigkeiten, ebraso wie sie die Distanzen trotz 
des Umweges um das Tauerngebirge in der Ordnung findet. 
Von Noreia (Neumarkt) bis ad pontem (St. Georgen) zählt sie 
13 (statt 15); von da bis Viscellis, d. h. eine halbe Stunde 

3» 
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westlich von KnittelfeM, zfthlt sie 14 (die Entfeiniuiig beträgt 
in gerader Linie ebne Rüekdclit aufs Terrain 17 bis 18 mp.), 
von hier bis Tartasana (Eraiibat) 9, von da bis Snrontiiim 
(Kammern) 10 (die Strecke betrSgt mindestens 13 mp.); weittsr 
bis Stiriate, eine lialbe Stunde stUlliob von Gaishom^ findet 
sie nur 15 mp.; während in Wirklichkeit 19 sind; ebenaoviel 
rechnet sie von da nach Liethen (Gabromagus), das beinahe 
19 mp. absteht; die Entfernung von letzterem bis Tutatio 
(Elaus)^ welche 29 mp. betrfigt, bemisst sie mit 20 (Ernolatia 
ist übergangen); * Vetoniana verlegt sie in die nächste Nähe 
von Yoitsdorf, welches 18 mp. von Klaus abliegt und rechnet 
diese Distanz zu 11 mp., um schliessiich von hier nach Ovi- 
laba mit 11 mp. zu gelangen. Zu diesen P^rgebnissen führte 
der irrige Ausatz von 1 mp. zu 30 statt zu 24 Minuten des 
Weges, jedes mp. ist um 6 Minuten zu lange angenommen. 
Nur bis Tutatio — soweit sind die Meilenzalilen der beiden 
Quellen richtig — beträgt der Feliler sclioii i 1 18 X 6 = ^''^4 
Minuten oder) 28V'2 "^Pj '-'^^ '^'^^^"^ Tutatio der Tabula betrügt 
er (123 X ß — '^^^ Minuten oder) 30^4 nip. Zufällig- stimmen 
diese Plus mit der Anzahl der nip. ül)erein, um welche, wie 
sieh oben lierausstelltu, die Umgehung des (ieljirges länger ist 
als dessen Uebersetzuug (nämlich 27 ))is mp. Vgl. oben 
IS. 20). Gerade dadurch ist der gelehrte KpijJi'upliiker in 
seiner Ansicht liestärkt wonbüi. Sie ist abei" nach dem bisher 
V(jrgel)rachten sowenig zu halten, als die von Äluchar aufge- 
stellte; auch sonst wird sie nicht getheilt. Keiehhanlt, Mannert 
und l^apie führen die Strasse dircct übci' das Oebiii;»', ersterer 
wie gesagt über St. Johann im Tauern, beide letztere über 
den Hohenwart, und zwar Mannert über Oberwöls Irdning, 
Lapie über St. (ireor^^en —Donnersbach — Irdning. Beide letztere 
wie ich glaiihci mit Unrecht; denn alsdann lief <lie Strasse 
in der unwirthliehsten Gegend, sie hatte hohe K.inimt' zu über- 
steigen, während in gei-ingei" Entfernung eint; alleidings auch 
beschwerliche, im Vergleiclie mit dem andern Wege aber viel 

* Wol daher kommt »'s, dass Kiiubl das Tutatio <les Itinerars Meile 
Vor Voitsdort' vorli ;rt, wuhtTt luicli ihm JHU'h das ,Vt^tomHna* i1»'r T-ilmln 
zu stellen kam. lliiigegt-ii das rutatio der Tahuhi verU'gt er ii.ieh Kluu», 
obwol «Ii ebt*u.so\veit von Viriiuum abliegt als jenes des Itinerars. 
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bequemere Schlacht in dem Thale des Ptflsbaches aufnrärts über 
St. Johann und Hohentaueiti g^egeben war. Noch heute geht in 
dieser Richtung diePoststrasse von Judenbui-g nach Rottenmann. — 

Weiterhin bietet die Route der Tabula nur noch eine auffal- 
lende aufNoreiabesüglicheErscheinung, Zweimal hintereinander 
ersdieint dieser Ortsname und neben ihm dieselbe Distonz Noreia 
Xni — Noreia XtQ). Es liegt nun sehr nahe anzunehmen, dass 
die Wiederholung des Namens auf einem Fehler des Ab- 
schreibers beruhe. Dagegen ist es zu viel gethan, wenn Muchar 
auch die Distanz eliminieren will. Diese darf nicht ausgestossen 
werden, weil sonst mit allen folgenden Wegmassen nicht ins 
Reine zu kommen wäre. Auch deutet auf eine an dieser Stelle 
der Tabula ursprünglich wirklich vorhandene Station der Um- 
stand, dass die Linie, welche die Strasse bezeichnet, einen 
Winkel macht, was immer das Zeichen einer neuen Station 
ist Für die Entfernung des Ortsnamens, nicht aber zugleich 
der Distanz ist auch R. Knabl. Ueberdies vermuthet der 
letztere, dass der ursprüngliche Ortsname, welcher statt des 
zweiten Noreia einzuschalten wäre, jener Beisatz ad pontem 
sei, den die Tabula dem Namen der folgenden Station bei- 
füge. Damach wäre die ursprüngliche Folge der Stationen diese 
gewesen : Noreia XIII — Ad pontem XIXI ~ Viscellis Xmi. 
Diese Auskunft fand Knabl dadurch bestätigt, dass nach dem 
von ihm zu Grunde gelegten Meilenmasse Noraia nach Neu- 
markt, Ad pontem' aber nach St. Georgen bei Unzmarkt, wo 
noch heute eine Brücke über die Mur fährt, zu stehen kommt. 
Allein nach der thatsächlichen Länge der römischen Meile ent^ 
fiült das erstere in die CJegend von Teuffenbach, das letztere 
reichlich 3 mp. östlich von St. Geoigen. Auch ist es nach der 
uns vorli^penden Fassung der Tabula, da von den beiden Orts- 
namen Viscellis und ad pontem sehr wahi-scheiulich einer an 
die Stelle des zweiten Noreia gesetzt werden muss, natürlicher 
Viscellis dahin zu stellen, d* h. anzunehmen, dass die ursprüng- 
liche Folge der Stationen: 

Noreia XIII Viscellis Xm — Ad pontem XIIII ge- 
lautet und der Abschmber irriger Weise den Namen Noreia 
bei der zweiten Distanz wiederholt^ den ursprünglichen Namen 
dieser letzteren aber mit dem der dritten in Eins zusammen- 
gezogen habe, so dass 
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Noroia XIII — Noreia XIII — Viscollis ad pontem XnU 
entstand. Dag^en nach der Vermuthung Enabl'B würde noch 
eine weitere Urastcllung des Namens geschehen sein, indem 
der ursprüngliche Ortsname der zweiten Distanz erst hinter 
jenem der dritten eingeschaltet worden wäre. 

Was die Etymologie der Orte betrifft, welche als Sta- 
tionen vom Tauern weg in der Richtung gegen Vimnum er^ 
scheinen , so werden sie von Fachmännern der keltischen 
Sprachforschung in folgender Weise erklärt. Die beiden Kamen 
Surontium and Viscellae deuten auf die I^age an Bächen 
und Flttssen. Sur(Suir) bezeichnet einen Bach, * ebenso Visoh, ^ 
wol nur eine phonetische Variante zu dem so häufig in Fluss- 
namen vorkommenden Is und Isch, wie Ise (Ips), Ischel, Is^, 
Ister, £isack u. s. w. Auch mit der Aspiration kommen noch 
heute ähnliche Namen vor, wie Witsch (Eärnthen), Vischa 
(Fischa in Unterösterreich) worauf Mone aufmerksam gemacht 
hat. Ebenso stehen die Namen Sabatinca und Tartusana 
sehr wahrscheinlich mit den Namen kleiner Gebirgswässer in 
Verbindung. Sabatinca lässt sich in sa — Haus ' — und batin 
zerlegen; letzteres auf bi — klein — und tain — Wasser* — 
zurückgeführt, würde ^ ein etwa nahe von der Wasserscheide 
am Taaem als kleines Bächlein südwärts fliessendes Wasser 
bezeichnen, so dass mit dem Worte Sabatinca ein an solchem 
gelegener Hof oder Haus angedeutet wäre. Ebenso ist tar die Be- 
zeichnung eines Wassers, ^ vielldcht zugleich eines Berges, wie 
des Tanern selbst, mit welchem Namen das Wort Aehnlich- 
keit hat ; tnsan ist der aus du (Dorf) und sean (alt) ^ zusammen- 
gesetzte Ausdruck für ein altes an einem Wasser gelegenes 
Eeltendorf. Es ist in der That sehr wahrscheinlich, dass an 
dem vielbcgangenen Wege über den Tauem ebenda wo der 
Pöls- und Brettsteinbach zusammenfliessen, schon in uralter Zeit 
wie an einem für Ansiedlungen günstig gelegenen Puncto eine 
Ortschaft sich gebildet habe, welche durch ihren Namen (Alt- 



1 Mone p. 186, 187. 
> Ebenda p. 146. 

3 Mono -imi 

* Ebenda 237. 

' Mone p. 241, vgl. oben S. 6. 

* Mone p. 246. 
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dorf) das lange Bestehen kund gab; auch für die uralte Be* 
nütsung des Ueberganges über den Tauern ist die Existenz 
dieses Namens, wie schon oben bemerkt wurde, wichtig. 

Ueberdies kann noch der Name Oandalicae insoferne 
erklärt werden, als ean (im Irischen oean) die Bei^gkuppe, all 
(im Irischen) Stein bezeichnet; ' cean-aille (oder eeann-d-aille) 
wäre demnach Felsenbeiig und Oandalicae würde einen Ort an 
einem felsigen Bei^e bezeichnen. — 

Was die £intheilung der Stationen auf der in Rede ste- 
hende Route betrifft, so bietet das Itinerariam eigenthümliche 
Erscheinungen der Beobachtung dar. Die in ihm genannten 
Stationen sind nicht blosse mutationes (Wechselstellen), deren 
das Itinerar überhaupt nicht namhaft macht, sondern mansiones 
(Raststellen), in -denen die Nacht zugebracht wurde, da die 
römische Staatspost den Nachtdienst nicht kannte. Diese man- 
siones Bind aber keinesw^ nach gleichen Entfernungen ange* 
bracht, was sich leidit erklärt, da hiebei die Terrainverhält- 
nisse den Ausschlag geben. Es finden sich zweierlei Distanzen, 
solche von rund 20 und solche von 30 mp. Die enteren fallen 
auf jene Strecken, wo schwieriges unebenes Terrain vorherrscht; 
so zwischen Virunum und Oandalicae (Zollfeld — Gkudriz)^ Mo- 
nate und Sabatinca (St. Georgen — St. Johann)^ Qabromagus 
und Tutatio (Pim — St. Pankraz). Die anderen vertheilen sich 
auf die mehr ebenen Gegenden im Thale, wie zwischen Oan- 
dalicae und Monate (Gaudriz — St Gkorgen im Murthale), 
Tutatio — Ovilaba (Klaus— Wels). Nun findet sich aber auch 
zwischen Sabatinca und Chtbromagus (St. Johann — Pirn) eine 
Distanz von 30 mp., obwol die Terrainverhältnisse hier recht 
schwierig sind; es ist nämlich darin für die Hinfahrt inbegrif- 
fen der letzte Anstieg auf dem Tauerngebirge (St Johann — 
Hohentauem), die steile Thalfahrt über die Nordabhänge des 
Gebirges (Hohentauem bis Rottenmann), endlich der Anstieg 
auf den Pirn (lietzen — Pim). Noch auffallender wird diese 
Eintfaeilung für die Rückfahrt von Ovilaba nach Virunum. Da 
hatte man die ganze Strecke von Pim abwärts durchs Ensthal 
und Uber Rottenmann^ sodann die ganze H5he des Tauemge- 
birges und noch darüber hinaus bis St. Johann jenseits der 
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Wasserscheide in einem Tage zurückzulegen; am folgenden 
Tag hingegen war nur die kurze Strecke (18 rnp.) von Saba^ 
tinca (St. Johann) nach Monate (St. (icoi^en) und zwar meist 
abwärts, zum kleineren Thoil in der Eb(!n<; zu machen. Das 
ist ein aufFallendcs l^IissverhiUtnisB in der Eintheilung der Tag- 
reisen. Weniger b(;deiit»4am, aber innner noch scharf abstechend 
g^en die übrigen Di.stiinzen der Route ist die letzte der- 
selben (Tutatio — Ovilaba) v(»n ;]~} mp., zumal wenn man be- 
denkt, dasg nahezu die Hälfte dieser Strecke von Terrain- 
schwierigkeiten keineswegs frei ist. Endlieh kommt noch dazu, 
dass die Nachtherbeigen nicht in den besuchteren, leichter mit 
Zufuhren erreichbaren Orten der Thäler, sondern auf den 
beiden Bergen, auf dem Firn (( Jabromagus) und auf dem Tauern 
(Sabntinca) lagen. Audi dies ist ein offenbarer Mangel in der 
Einthcilunu- der Tagreusen. Er mag aus der ursprünglichen 
einfacheren Gestaltung des Postdienstes herrühren^ bei welcher 
es sich zunächst nur um die Beförderung von Staatscourieren 
handelte ; es war dauial« kein Bedürfniss aus Rücksicht auf 
die Bequemlichkeit der Reisenden von dem Schema abzugehen, 
welches für die Vertbeilung der Stationen bestand. Anders 
musste es aber werden, als die römische Oultur im Lande zu- 
nahm und unter den günstigen örtlichen Bedingungen, welche 
das gerade von unserer Strasse durchzogene Obersteier der 
Entwickelung des Gewerbefleisses darbot, eine äusserst reg- 
same Mischcultur heranblühte; eben in dem Umkreise der 
alten Hauptstadt des Landes (Noreia) zeigen die Funde einen 
auffallend dichten Bestand von römi8ch*norischen Ortschaften 
an. Im Yerhältniss dazu musste auch die Frequenz der Strasse 
bedeutend zunehmen und die Zahl derjenigen wachsen, welche 
theils von Rechtswegen die Vergünstigung genossen, durch die 
Staatspost befördert zu werden, theils diese erkauften oder 
irgendwie durch ]&fissbrauch erwarben, — was nach den vielen 
V^rdnungen, die dag^en erschienen, fast als der normale 
Zustand betrachtet werden darf. Bei solcher Vermehrung der 
Reisenden wurden die Mängel der älteren Einrichtung sehr 
empfindlich. Die kleinen schlecht versorgten Herbeigen in 
armen hochgelegenen Orten, das Anhalten und Zusammen- 
treffen vieler Fuhrwerke bei ihnen, die ungleiche Eintheilung 
der Tagreisen, alF das wurde ein Hemmniss des Fortkommens 
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und eine Qual der Betheiligten. Eine Äendenuig und Verbes- 
serung in dieser Hinsicht musste endlich so sehr eine gebiete- 
rische Forderung der vielfach anders gewordenen Zeitverbält- 
nisse sein, dass es sich nicht darum frägt, ob, sondern wann 
diese Forderung erfüllt worden sei. 

Für diese Frage ist nun das Verhältniss der Tabula zum 
Itinerarium, von dem schon oben (S. 10 f.) die Rede war, ron 
grosser Wichtigkeit. Allerdings führt die Tabula sämmtliche 
Stationen, die Pferdewechsel- und die Bast- oder Herberge- 
steilen nebeneinandei* auf, aber sie bezeichnet sie weder als 
die einen noch die anderen ausdrttcklich. Daher löst sie auch . 
die Wegstrecken, welche an einem Tage gemacht wurden, in 
je zwei kleinere Distanzen auf, ohne en*athen zu lassen, wo 
eine Tagreise begann und endete, all' dies im Gegensatz zum 
Itinerar, das nur die mansiones nennt Um letztere in der Ta- 
bula aufzufinden, muss zunächst festgehalten werden, dass je 
zwei der in ihr aufgezeichneten Distanzen eine Tagereise geben, 
YOa den zwei betreffenden Orten also immer die eine die 
Wechselstelle, die andere die Herberge bezeichnet Jeder 
zweite Ort ist also eine mansio. Es kommt nun darauf an zu 
untersuchen, von wo aus diese zweiten Orte zu nehmen sind, 
d. h. ob die Ausgangspuncte Virunum und Ovilaba (jenes 
für die Hin- dieses für die Rückfahrt) Nachtherbergen oder 
blosse Wechselstellen waren. 

Wenn man voraussetzen würde — wie es an sich natür- 
lich wäre — dass von den beiden Endpuncten aus die erste 
Ta^reise voll zuinickgclegt worden sei, so würden die Tagreisen 
und Mansionen folgende gewesen sein:- 

Für die Hinfahrt : 

1) Virunum — Noreia (1) 27 inp. 

2) Noreia (I)— afl ponteni 27 mp. 

3) Ad pontem - Surontium 11) mp. 

4) Surontium — Gahrornagus 30 mp. 

5) Gabromagus — Tutatio 20 mp. 

6) Tutatio— Ovilaba 22 (sie, 30) mp.; 

für die Rückfahrt: 

1) Ovilaba— Tutatio 22 (sie, 30) mp. 

2) Tutatio — GNibromagufl 20 mp. 
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3) Gttbromagus— Surontiuiii 30 mp. 

4) Surontiiun— ad pontem 19 mp. 

5) Ad pontem -Noreia (I) 27 mp. 

6) Noreia (I) — Viruonm 27 mp. 

Dann wären die Uebelstftnde dieselben geblieben, Suron- 
tinm (Hobentauem) und Gabromagus (Ob. Klaus am Pirn) 
waren abermals hoobgelegene HerbeigeUi ersteres sogar noch 
höher als das entsprechende Sabatinca des Itinerara; die Tag- 
reisen boten wieder das gleiche Missverständniss dar, nament- 
lich für die Rückfahrt zwischen Gabromagos und ad pontem. 
Ja es wwe noch ein neuer Uebelstand zu den alten hinzuge- 
treteui indem die Strecke Virnnum — ad pontem in zwei Tag- 
reisen von gleicher Wegläuge hätte gemacht werden mUssen, 
während doch der Weg der ersten Tagreise (Virunum— Noreia I) 
um vieles schwieriger ist, als jener der zweiten. 

Aus diesen Gründen muss die Wahl der oben genannten 
Orte als mansiones und die damit zusammenhängende Ein- 
theilnng der Tagreisen, wie sie eben dargelegt wurde, als sehr 
unwahrscheinlich bezeichnet werden. 

Auch liegt in der Tabula keinerlei Anzeichen dafür vor, 
dass Virunum und Ovilaba wirklich die Ausgangspunote der 
Route waren; sie fuhrt alle Strassen ineinandergreifend an, 
ohne durch Abschnitte und eigene Titel die einzelnen Routen 
so zu scheiden, wie es das Itinerarium thut. Man ist also auch 
nicht gezwungen anzunehmen, dass die erste Tagereise in Viru- 
num begonnen, folgerichtig also die erste Nachiherlierge in 
Noreia I u. s. w. gewesen sei und eben so umgekehrt von 
Ovilaba aus. 

Es steht nichts im Wege anzunehmen, dass Virunum und 
Ovilaba für die Staatspost vielmehr nur Durchgangspuncte 
waren, in welchen von vei-schiedenen Richtungen her die Post- 
wagen zu bestimmer Zeit, etwa am Mittage eintrafen, Depe- 
schen und Reisende die an diesen Orten das Ziel ihrer Be- 
stimmung fanden absetzten, die Pferde wechselten und sodann 
wieder nach verschiedenen Richtungen abfahren. Für den Post- 
dienst selbst war es ganz unerheblich, ob in Virunum und 
Ovilaba Wechsel- oder Raststellen wai*en; denn ihre wichtig- 
sten ZielpuQCte waren weder die eine dieser Städte noch die 
andere, solche waren vielmehr in der einen Richtung die Reiche- 
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granze odei* der Sitz des Statthalters der Provinz, in der 
andern Rom. Ebenso hatte es für diejenigen; welche durch 
die genannten Städte nur durchreisten, keine Bedeutung, ob 
sie in einer Liandstadt oder in einem kleineren Orte die Her- 
berge fanden, wenn diese nur leidliche Bequemlichkeit und 
Sicherheit darbot. Für solche aber, welche in jenen Städten 
zu thun hatten, war es bequemer, um Mittag uinzutreffon und 
am folgenden Uittag wieder- abreisen zu können, als gezwun» 
gen zu sein, die Nacht nach der Ankunft, den ganzen folgen- 
den Tag und eine zweite Nacht dort hinzubringen, bis sie am 
zweitfolgenden Morgen die Fahrt fortsetzen konnten. 

. Qeht man nun von der Annakme aus, dass in Virunum 
und Ovilaba keine Nachtherbergen fib* den Postdienst, sondern 
nur Wechselstellen bestanden, %o stellt sich die Eintheilung 
der Tagreison zwischen beiden Städten folgendermassen : 

Für die Hinfahrt: 

•/o) Virunum —Matucaium als Theilstrccke 14 mp. 

1) Matucaium — Norcia 11 (Viscellae) 26 mp. 

2) Noreia II (Visccllaei — Tartusana 23 mp. 

3) Tartusana— Stiriate 25 mp. 

4) Stiriate— Krnolatia 23 mp. 
n) Ernolatia - Vetoniana 27 mj). 

>/,) Vetouiana - Ovilaba als Theüstrecke 15 mp. 

FOr die Rückfahrt: 

'//j Ovilaba - Vetouiana als TheilsU'ccke 15 mp. 

1) Vetoniaua- Ernolatia 27 mp. 

2) Erni^latia— Stiriate 23 mp. 

3) Stiriatu— Tartusana 25 mp. 

4) Tartusana — Xureia II (Viscellae) 23 mp. 
ö) Norcia II (Viscellae)— Matucaium 26 mp. 

'/.j) Matucaium — Virunum als Theüstrecke 14 rap. 
Mit dieser Eintheilunji: sind alle oben genannten Uebel- 
ständo behoben, wclclic die ältere des Itincrars aufweist. Alle 
Herbergen liegen nun im Thalc, nur Tartusana liegt etwas 
lioch, aber immer noch eine deutsche Meile tiefer als das 
Sabatinca des Itinerars. Im Thalc konnten die TTerbei-geu 
billiger und weitläufiger hergestellt, leichter und bcsäcr mit 
den Nothwendigkeiteu für die ßeisenden veraeheu werden, was 
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bei der Zunabme der Frequenz von groseer Bedeutung war. 
Auch die Tagereisen Bind nun gleiebmässiger für Hin- und Rück- 
fahrt und in völliger UebereinBtiniinttng mit der Beschaffenheit 
des Terrains. 

Die Vortheile dieser Eintheilnng sind so eialeachtend 
und den veränderten Zeitverbältnissen so entsprechend, dass 
man nicht wol mehr im Zweifel sein kann, welche von beiden 
oben besprochenen Annahmen die für die Tabula thatsächlioh 
geltende gewesen sei; man muss in Wirklichkeit Vimnum und 
Ovilaba als Wechselstellen betrachtet haben, als die Umgestal- 
tung der Route vor sich ging. Diese Annahme ist durchaus 
die wahrscheinlichere; es handelt sich nur noch um den empi- 
rischen Beweis, dass an einem der Orte, die nach der neuen 
Eintheilung als mansiones erscheinen, eine solche in der That 
bestanden habe. 

Diesen Beweis hat ein günstiger Zufall in den Ausgrabun- 
gen von Windiscl^arsten geliefert. £s wird von ihnen im 
ssweiten Theil dieser Untersuchung die Rede sein ; fär jetzt 
möge als erwiesen und feststehend betrachtet werden, dass der 
nächst Windischgarsten aufgegrabene Oomplex von Bauten 
nichts anderes als die mansio von Emolatia gewesen sei. Wenn 
aber in diesem Orte eine mansio. war, so sind folgerichtig alle 
jene Orte auch mansiones gewesen, welche oben als solche 
angenommen wurden, nämlich von Emolatia gegen Ovilaba 
zu: Vetoniana, gegen Virunum zu: Stiriate, Tartusana, Noreia 
II (Viscellae) und Matucaium. Das auch im Itinerar erscheinende 
Gabromagus und die den älteren mansiones entsprechenden 
Orte der Tabula: Noreia I, Ad pontem und Surontium sind 
dagegen jetzt nur mehr Wechselstellen. 

Daraus folgt, dass in der Zeit nach Abfassung des Itine- 
rars auf der Route Virunum — Ovilaba eine sehr tief eingrei- 
fende Veränderung stattgefunden habe, welche die Folge der 
alten Wechsel- imd Herbergestellen verrückte und dortbin, wo 
ehemals mutationes lagen, oder doch in ihre Nähe mansiones 
verlegte und umgekehrt Mit dieser Veränderung hängt augen- 
seheinlich jene andere schon besprochene Thatsache zusammen, 
welche sieb in der Tabula durch völlig neue Ortsnamen und 
durch die Verschiebung sämmtilicher Stationen um durchschnitt* 
licJi nahezu 6 mp. äussert Die beiden letzteren Erscheinungen 
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Bind nicht för sich bestehende Neuerungen, als welche sie 
in der That schwer verstKndlich sein würden , sondm sie 
bilden nur einen aufi^lligeren Bestandtheil jener tiefer ein- 
greifenden Umgestaltung. 

Der Zweck derselben war die Abschaffung der . alten 
üebelstände; um sie zu beseitigen, musste sunftchst eine gleich- 
mftssigere Eintheilung der Wegstrecken, die an den einselneii 
Keisetagen zu machen waren, dann eine Verlegung der Kacht- 
herbergestellen an die tauglicheren Orte in den Thälem er» 
fdgen. Das wurde erreicht, indem erstens die Herbeigen in 
Viiunum und Ovilaba aufgehpben und dort nur Wechselstellen 
angelegt, und indem zw^tens die Stationen um dunShschnittlieh 
5 mp. weiter gegen Norden gerückt wurden. 

Ohne Zweifel ist man dabei von den Uebergäng^en über's 
Gebirge und von der Beseitigung der hochgelegenen Blansionen 
auf denselben ausgegangen, welche eben die grüssten Schwierige 
keiten verursachten. Nachdem sie einmal überhaupt aufgelassen 
werden sollten, gab es kein Hinderniss mehr, die Fahrten über 
beide Berge, statt sie durch die Nachtherbergen zu unter- 
brechen, in angemessener Weise als je eine ganze Tagreise 
für sich zu behandeln. 

Der Weg über den Tauem beträgt 19 mp., von denen 
beinahe gleiche Hälften auf die beiden Abhänge bis zum 
Qipfel entfallen. Damit war es von selbst gegeben, die eine 
Nachtherberge am südlichen Fusse bei Möderbruck (Tartusana), 
die andere an den nördlichen Fuss^ die Wechselstelle aber 
auf die Höhe des Qebirges nach Snrontium zu yerlegen. So 
hatte man einen festen Punct gewonnen, von welchem alle 
übrigen Tagreisen gegen Virunum und gegen Ovilaba zu ein-< 
getheilt werden mnssten. Zunächst kommen jene in Betracht. 
In der liichtang gegen Virunum waren von Tartusana aus 
nCKsh 63 mp. zurückzulegen ; inan konnte diese Strecke in zwei 
Tagreisen zu je 31 '/.^ mp. oder in drei zu je 21 mp. abtheilen. 
Allein in beiden Fällen oi-gaben dch Schwierigkeiten. 

Im ersten Falle wären nämlich die Tagreisen für das 
schwierige Terrain zwischen Virunum und dem Hurthale (Teuf- 
fimbach), dann zwischen diesem (Pichl) und Möderbruck zu 
gross gewesen. Die £intheilung in drei Reisetage würde abetf 
— im andern Falle — die Dauer der Reise verlängert habe«, 
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was nicht angieng« Denn die Aufgabe war eben innerhalb des 
gegebenen Rahmen von sechs Reisetagen die Eintheilung der 
Stationen zu verbessern. Hingegen wenn die Nachtherberge 
nicht auf Virunum entfiel, sondern weiter herv^s gegen Kor- 
den 2U verlegt wurde, dann liessen sich sehr wol zwei Tag- 
reisen von entsprechender Ijänge bilden. Fdr die Bestimmung 
derselben war die Berücksichtigung des Terrains massgebend. 
Das letztere zer&lH auf der Strecke von Tartnsana bis Viru- 
num in drei deutlich gesonderte Theile: das Thal des vom 
Tauem herabfliessenden P^lsbaches bis zu dem Functe bei 
Pichl, wo es in das Murthal mttndet, die Richtung desselben 
ist die südliche; dann das Mnrthal selbBt, soweit es von der 
Strasse durchzogen wurde, d. h. von dem ebengenannten Punct 
bis Teuffenbach, die Richtung ist hier die westliche; endlich 
die von hier aus wieder südlich ins Gebiet der Gurk hinab- 
führenden Thäler und Schluchten. Im ersten Theile betrug die 
Wegstrecke 9 mp. (MQderbruck bis Pichl); der Weg geht 
grdsstentheils abwärts, die Strecke hätte also, wenn blos die 
Thalfahrt zu berücksichtigen gewesen wäre, auch länger an- 
genommen werden können; sie wurde dies aber nicht, weil 
für die Reise in umgekehrter Richtung, d. h. für die Hinfahrt 
von Virunum nach Ovilaba eben die Bergfahrt in Rechnung 
zu bringen war. Aus demselben Grunde war auch im Itinerar 
die entsprechende Strecke mit 9 mp. angesetzt. An ihi-em Ende 
lag nun die Brücke über die Mur und an dieser die Wechsel- 
stelle ad pontem. Im zweiten Theile, die Mur aufwärts, betrug die 
Strecke 14 mp. und endete bei einem schon vorhandenen Orte 
(Noreia II, Viscellae), der sich sehr gut zur Anlage einer Her- 
berge schickte, da in der Tabula gerade solche Distanzen (von 
14 mp.) für eine halbe Tagreise bei etwas günstigem Terrain 
eingehalten werden. Das gleiche Ausmass ward auch im dritten 
Theile zu Grunde gelegt. Man gab die nächste Wechselstelle 
nach dem uralten Noreia, weil es 13 mp. weiter südlich lag, 
also in der Gegend, wohin die Station zu stehen kam, sich ein 
bewohnter Ort schon vorfand; mit einer gleichen Distanz kam man 
endlich nach Matucatum, wo wieder eine Nachtherberge einfiel. 

. So war der von Tartusana nach Matncaium in einer 
Länge von 49 mp. sich erstreckende Weg in zwei Tagereisen 
von 23 und 26 mp. abgetheflt, deren Ungleichheit nur daher 
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rührtj dass uiclit genau nach je 24 '/i nip., sundurn in den 
genannten Zwischeuräiinien sich mehr oder weniger dicht 
bevölkerte Orte zeigten. Der Rest von 14 nip. , der iiuch 
bis Viruiiuin zu machen war, konnte ohne ungebührliche Ver- 
längerung der letzten Tagreise nicht mit der vorletzten Strecke 
vereinigt werden, die da<lurch auf 40 mp. gestiegen wäre; er 
konnte nur so hereingeljraclit werden, dass man ihn als Hälfte einer 
TagTeise einrichtete, welche in Virunum ihre Wechselstelle hatte. 

In der anderen Richtung gegen Ovilaba zu gab es zwei 
Momente, welche für die Eintheilung der Tagereisen zu be- 
rücksichtigen waren, der Uebergang ü})er den i'irn, der wie 
jener über den Tauern, nun an einem Tjige gemacht werden 
sollte und zwar am nächsten Tage nach der Uebersetzung des 
Tauern, dann der Umstand, dass jenseits des Pirn ein strate- 
gisch wichtiger Punct, Ernolatia, mit einem Castelle vorhanden 
war und die Vorsicht es gebot, die ent8})r(!chende Nachtherberge 
wegen grössei-er Sicherheit iu die uächste Nähe dieses Castelles 
zu verlegen. 

Die Thalfaint übtM- d'nt Nordabhänge des Tauern hinab 
in den Boden des Paltenbaches dehnt sich von Snrontium aus 
9 mp., womit man bis zu dem h. Orte Schwarzenbach kam. 
Es hätte folgericlitig schon hier die Nachtherborgestation stehen 
sollen, sowie Tartusana knapp am südlichen Fusse des Oebir- 
ges arii^clt gt wurde. Allein Schwarzenbacli liegt von der Stelle 
der nächsten Herberge, p]rnolatia, 29 mp. ab, eine Strecke, 
die für den nächsten Reisetag zu lang war, zumal da in ihr für 
die Hin- wie Rückfahrt der Uebergang Uber den l'irn inbegriffen 
war. Man musste also auch zur Fahrt über die Nordseite des 
Tauern hinab einige millia passuum zugeben, um die Wegstrecke 
der nächsten Tagreise abzukürzen. Nun lag G mp. von dem h. 
Schwarzenbach die Ortschaft Stiriatc; wenn man di* SiK eke 
bis dahin, die gar keine ."Schwierigkeit darijot, noch zugab, 
blieben für den folgenden Tag nur mehr 2.'i mp. zu machen, 
was trefriich zu den auch sonst In der Tabula vorkommenden 
Distanzen passt; überdies gewann mau für die Nachtherberge 
einen bewohnten Ort. 

Es zerfiel also der Uebei'gang über den Tauern in zwei 
an einem Tage zu machende Strecken von 10 mp. bis zur Was- 
serscheide hinauf und 15 mp. am jeaseitigeu Abbange hinunter. 
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Der letztere Theil der Reise war für die Hui&hrt ohne Schwie- 
rig:keit, da der Weg durch 9 mp. abwftrts und der Rest — die 
zugelegte Strecke von 6 inp* — ebenausging. Auf der Rfickfalirt 
war. dieser Theü besehwerliclier) indem erst im Thale die 
Strecke von Sdriato bis zum Fusse des Gebirges zu machen 
war, dann kamen 9 mp. eines ziemlich steflen Weges, bis man 
zur Wechselstelle gelangte. Aliein diese Bergfahrt ist ohne 
ausgiebige Vorspann überhaupt nicht zu denken, durch sie 
wurde die grössere Beschwerlichkeit dieser einen Hälfte der Tag- 
reise ausgeglichen ; auch war dafür die zwdteHSlfteumso kttrzer 
und leichter zu bewerkstelligen, da sie 10 mp. abwärts ging. 

Gerade umgekehrt ist das f jftngenverhältniss jener beiden 
Strecken, die am folgenden Tage zu machen waren; Die grös- 
sere Hälfte — Stiriate bis Gabromagus 15 mp. — war auf 
der Hinfiidirt zuerst zu machen, die kleinere — Gabromagus — 
Emolatia 8 mp. — bildete den zweiten Theil der Tagreise. 
Von der erstoren Hälfte bewegte sich der grössere Theil (8 mp.) 
im Thale des Paltenbachs und der Ens (Rottenmann — ^Lietzen), 
der kleinere 7 mp. bis über die Wassersch^de auf dem Firn, 
wo die Wechselstelle Gabromagus lag. Nadidem diese erreicht 
war, hatte man nur mehr 8. mp. abwärts bis Emolatia zu 
machen. Die Kürze der letzteren Strecke war, wie am Tauem 
die Strecke ad pontam — Tartusana, auf die Bergfahrt (bei der 
Rückreise) berechnet und hing zugleich mit dem Umstände zusam- 
men, dass eben in Emolatia einCSastell bestand, wo dieNachther- 
berge am sichersten untergebracht werden konnte. Von dem 
letzteren Puncto weg bis Ovilaba evtrixh sich die Elntheilung von 
selbst. Die Distanz beträft 42 mp., die an einem Tage nicht 
zu machen war. Man legte die Hei-berge an der früheren 
Wechselstelle bei Vetoniana an, das 27 rap. von Emola^ ent- 
fernt ist und schuf die alte Herborge von Tutatio in eine 
Wechselstelle um; der erste Theil dieser Tagreke betrug als- 
dann 12, der zweite 15 mp., was in richtigem VerMltnisse zur 
Budenbeschaffenheit steht; denn diese ist in jenem Theüe 
schwieriger, als in diesem. — Die Strecke Vetoniana^Ovilaba 
endlich wurde als Theil der folgenden Tagreise angenommen; 
es -konnte dies sehr wol geschehen, da man bis Vetoniana erst 
fünf und eine halbe Tagreise gemacht hatte, zu dem Ausmasse 
von sechä Tagreisen also noch eine halbe fehlte. 
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Die Vergleichung dieser Eintheilung der Tagreisen mit 
jener des lüneran erklärt die stetige Verschiedenheit der 
Distanzen, von der schon öfter die Rede war. Es muss bei 
dieser Vergleichnng wol im Auge behalten werden, daas die 
den neuen Herbergen entsprechenden alten Stationen die Wech- 
selstellen des Itinerara sind, welche in diesem jedoch nicht 
genannt werden; sie nnd in der vorne eingelegten Tabelle 
(S. 367) durch die eingeklammerten neuen Ortsnamen gekennt» 
seichnet. Umgekehrt entsprechen die neuen Wediselstellen su- 
nächst den alten Mansionen. 

Da die erste Nachtherbeige des Itinerars (Gandalicae) 
20 mp. von Vimnum entfernt lag, ist sehr wahrscheinlich, dass 
die erste Wechselstelle des Itinerars in halber Entfernung — 
10 mp. von Virunnm — lag. Gegen diese erste Station des 
Itinerars steht die erste Station der Tabula (Matucaium Xmi) 
um 4 mp. ab. Man legte also schon auf dieser Strecke bei der 
neuen £äntheilung der Tagreisen 4 mp. zu. Gegen die zweite 
Station des Itinerars (Gandalicae 20 mp.) sticht die zweite der 
Tabula (Noreia I, 27 mp.) schon um 7 mp. ab; dies ist ein 
Zeichen, dass man auf der letzteren au dem schon vorhandenen 
Plus von 4 mp. nodi 3 zugaben habe; man kam also in 
den beiden ersten halben Tagreisen nach der neuen ^nrich- 
tung jener des Itinerars um 7 mp. voraus. Dieser Vorspruiig 
wird in den beiden feigenden halben Tagreisen wieder fast um 
die Hälfte kleiner; das Itinerar setzt sie zu 30 mp. (Ganda- 
licae — Monate), die Tabula nur zu 27 mp. (Noreia I bis ad 
pontem) an, also um 3 mp. geringer, so, dass der Untersdiied 
wieder nur 4 mp. beträgt. ^ In der nächsten halben Tagreise 
bleibt der Vorsprung der Tabula unverändert, sie zählt von 
ad pontem bis Tartusana ebenso wie das Itinerar von Monate 
bis zur Anfeilenden Wechselstelle nur 9 mp., so dass diese 
letztere und das ihr entsprechende Tartusana noch immer 



» Es verliert die Tabula in der einen halben Tageniie 2 mp. (Die Wech- 
selstelle des Itinerars bei Nenmarkt int 86) die entflprechende Naelit- 
herberge der Tabula (Noreia II) 40 mp. von Vimnnm entfernt.) Der 
Unterscliif-d beträgt nicht nu*lir 7, Muudfru nur mehr 6 mp. lu der 
aweiten lläUte verliert die Tabula Hberuiai» 1 mp. (Monate 50, Yiacellae 
64 mp. von Yinrnimi). 
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vier mp. von einander entfernt sind (59 und 63 mp.). Dagegen 
in der folgenden halben Tagreise (von Möderbruck bis auf die 
Höhe des Tauern) geivinnt die Tabula wieder 1 mp. Vorsprangy 
80 dass dieser jetzt ö mp. beträgt, eine Differenz, die mit nur 
einer Ausnahme bis zum Ende der Route sich gleich bleibt. 
Die Ausnahme biklet die Herberge £rnolatia (111 mp. voa 
Viruaum), welche vea der eatsprechenden Wechselstelle des 
ItiDenira (bei SpiUl am Pirn, 108 mp. von Virunum); nicht 
um 5, sondern nur mehr 3 mp. differiert. Von der nächsten 
Herberge des Itincrars Tutatio (118 mp. Fon VtnuiliB) steht 
Ernolatia folgerichtig um so viel mehr mp. ab, als es der 
ebengenannten ausnahmsweise nahe liegt; der Unterschied be- 
trägt nicht 5, sondern 7 mp. Dagegen in den übrigen DistMi> 
zen bleibt der Unterschied auf 5 mp. stehen. 

Ilm dies gegenseitige Verhältniss und zugleich die Ver- 
schiedenheit in der Eintheilung der Tagreisen, wie sie vor und 
nach der Umgestaltung der Route bestand, ttbernehtlioh «i 
machen, dazn dient die folgende Tabelle; die erste Cohimne 
stellt die ältere Eintheilung, die zweite die StreckenllngB nach 
dem Itinerar und zwar in halbe Tagreisen anfgelSet d«r. In 
der dritten Columne stehen die halben TagreuMMB, wie sift die 
Tabula gibt, endlich in der letzten die nene Eintheilung dar 
Tagreisen. Pie Klammem in der zweiten und dritten Colqmie 
sollen ersichtlich nM^h^n, in welcher Weise je zwei halbe 
Tvgreisen ^n einer amsunengefM»! Warden^ «owol nach der 
alten als nach der ii^nea fäntheUung. (8. Seite 47«) 

Vergleicht vmm die einzelne« hidb^ Tagveisen des Itine* 
rars mit jenen der Tohqla, lo ersieht man, da^s nur die yim 
ersten und die letzte durchaus geändert wurden; bei dev 
sechsten beträgt Unterschied nur 1 mp^ Die fttnftt^ sishisntf^ 
achte und elfte sjmd vollkomipien gleich; die neunte und lehnte 
haben zusammen. ^ gleiche We^ass yon 20 xap* u«d iM 
nur in der Abtheilung desselben versohieden. Der Vorspmng, 
welchen die Tabula mit der sechsten halben Tagreise Uber 
das Itinerav erlangt, beträgt 5 mp., also g«iau so viel ala das 
plus ausmacht, um welches die letzte halbe Tsgreise des Itine- 
rars Uber das Normale von 15 mp. hinausgeht; rie hat ^mp. 
Länge, also a^^ 5. mp. mehr als. sonst a,uil^ dei; gmism l^ute 
als höchstes Mass für eine halbe Tagrei^^i viurhomiti ]>nrch 
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Itinerar: 



Tabula: 



Zahl and Länge Länge der LXnge der Zahl und Läng« 

der Tagrelflen ; halbenTagreiaen: halben TagreiMn; der Tagreiseu: 

I, 20 mp. und 
zwar: .... 



I 



10 



14 



I 10 18 1 

U, 30 mp. und I 

zwar: . . . . { ' 

„ _ , l 15 14 I 

I 9 . ... 9 J 



in, 18 mp» lind 
BWar: , . . . 

IV, 30 mp. und 



zwar 



i 



9 
9 
15 



10 
15 



I 



1. halbe Tagreise 

. I, 26 mp. 

. n, 23 mp. 

. m, 25 mp. 



. IV, 23 mp. 
. V, 27 mp. 



16 15 1 

V, 20 mp. und i 

swar: . . . . < ' 

l 10 12 1 

VI, 86 mp. und } . . 

(20 15 2. halbe Tagrewe 

den Vorsprung, des die neue Eintfaeflnng der Stationen ermög- 
Üehty wurde diese abnome Lftnge der lotsten Strecke beseitigt 
und auf daa .gewöhnliche Mass hecabgesetst. Dies war aber 
nißlit der einaige oder Haaptaweok der Keuerong, sondern nur 
ein nebenher sich ergebender Vortfaeil der neuen Eintheilung. 

« 'Wichtiger ist die Erscheinong, dass die Abänderungen in 
den LtfngsA der einzelnen ha&>en Ttgrelsen nur am Anfaug 
und Ende der Rente vorgenommen wurden. Zwischen dem 59. 
und 188. Meilensteine (von Vimnum aus), also auf eine 
Stoecke von 79 mp. beträgt die Verftndernng nur 1 mp. Auf 
dieser Strecke muss die Abtheilung der einseinen halben Tag- 
reisen von Niatnr aoe durch die Terrainverhältnisse gegeben 
gewesen sein» «o dass sie in keiner Weise geändert, weder 
verlftagert, »9ch verkürzt werden konnte. Mit den EIntfemttn- 
ge» adbev dieser Strecke von Vinmum aus ällen in der That 
gsräds die beiden Gebirgsfibergänge über den Tanern und 
"Pwtk ansanunen. Es liegt darin ein neuer Beweis, dass die 
Steuee den Bottennumner Tauem übersetzt habe; wäre sie in 
der Ebene durchs Mur- und Paltenbachthal gegangen, so hatte 
mtet nicht nfitbig gehabt, die Veränderungen in den Längen 

4* 
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der Tagrdsen auf den Anfang und das Ende zn beaobrftnken, 
es würden Bich die Differensen recht gut auf die Tcrschiedenen 
Stationen der beiden lange gestreckten Thäler haben verüieilen 
lassen. Da aber die Biebtong über das Hochgebirge genommen 
wurde und da die Strasse nur am Beginne und Ende der 
Route neb im Thale bewegte, konnten auch jene Veränderungen 
nur am Beginne und Ende der Fahrt voigenommen werden. 
Der Abstand der neuen Stationen gegen die alten schwankt 
daher im ersten Theile der Route swisehen 4, 7, 5 und 4 mp., 
im zweiten Theile betrügt er constaat 5 mp., die einzige Sta- 
tion Emolatia ausgenommen. 

Diese durchgängige Verrficknng der Stationen machte die 
NeubersteHung der betreifenden Gebäude noti^wendig; es lässt 
sich leicht denken, dass beides, Wechsel- und Herbergestellen, 
namentlich aber die letzteren w^Üäufiger und bequemer ein- 
gerichtet wurden, ab dies früher der Fall gewesen war. Die 
älteren Stationen mögen, wenn Ihre Nam^ uns gleich erst 
aus dem Itinerar, das in der Epoche des Septimins Seyeros 
abgefasst wurde, bekannt werden, doch aus viel älterer Zeit 
stammen, welche die Bedürfnisse der Reisenden, wie soihon 
bemerkt wurde, nur auf das nothwendigste beschränkt hatte. 
Jetzt erscheinen die Herbergen durchaus im Thale, sie selbst 
und die Wechselstellen zeigen mit zwei Ausnalunen lauter 
neue Namen, die Tagreisen sind bequemer und gleichmässiger 
eingetheilt. t 

Es ist kein Zweifel, dass alle diese Veränderungen in- 
einandergreifend durchgeführt wurden, dass also eben damals, 
als die Stationen an andere Orte kamen, die nur kurze Ab- 
stände von den alten Stationen zeigen, auch die Herbergen 
von den hochgelegenen Orten in's Thal verlegt und die ab- 
wechselnden Folgen zwischen Wechsel- und Raststellen umge- 
kehrt wurden, womit die neue Eintheilung der Tagreisen sich 
von selbst ergab. Aus diesem inneren Zusammenhange all' der 
genannten Veränderungen folgt wieder, dass die ganze Umge- 
staltung zur Zeit, als die Tabula abgefasst wurde, schon Voll- 
zügen war; denn diest* nennt ja eben lauter neue Stationen 
und verräth uns die W'rschiebung derselben um durchschnittlich 
5 n\[j. Zur Zeit des Alexander Severus (222—235), welcher 
die Tabula iu der ursprünglichen Abfassung augehört, bestand 
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daher die neue Emtheilung der Route schon. Es Ifisst sich 
aber leicht absehen, dass die Umgestaltong ein Werk von 
mehreren Jahren war und es fragt sich daher, ob dasselbe 
nicht schon vor Alexanders Zeit begonnen worden sei oder ob 
diesem allein das Verdienst davon zugeschrieben werden müsse. 
Man konnte zunächst an jene grosse durchgreifende Restaura- 
tion der Strassen denken, welche Septimius Severus unternahm, 
um die vielfachen in den Markomannenkriegen eingetretenen 
Beschädigungen gutzumachen. Allein die Meilensteine mit seinem 
Namen, die gerade in Noricum überraschend häufig auftreten, 
beweisen, soweit sie datirbar sind — was bei der Mehrzahl 
der Fall ist — dass die Restauration der norischen Strassen 
im J. 201 bereits abgeschlossen i war. Das mit der genannten 
Restauration innerlich zusammenhängende Itinerar zeigt nun, 
dass eben damals die alte Eüntheilung der Tagreisen imd 
Stationen noch beibehalten wurde. Dies ist auch aus dem Grunde 
wahrscheinlich, als die Vorsorge des K. Septimius Severus für 
den Strassenbau weit' mehr vom strategischen G-esichtspuucte 
ausging, als vom connnerciellen, ihr vorzüglichstes Motiv ist 
die Sicherung, der militärischen Verbindung der Donauländer 
mit Italien. 

Von den zunächst aut ihn folgenden Kegenten ist eine 
Thätigkeit in dieser Beziehung; weder zu erwarten, noch auch 
nachweisbar. Zwar existiren auch von Alexander ^Severus \m 
Bereiche unserer Route keine Meilensteine, wie sicfi auf ihr 
deren überhaupt, mit Ausnahme des in Treibach auf^c^N ai)» nnn 
nicht gefunden haben. Dieser Umstand bildet aber kein criu^b- 
liches Hindcrniss. dem eben g-enannten Kaiser die Umgestaltung 
unserer Route dennoch zuzuschreiben; denn dieselbe betraf 
die einzelnen Meilensteine nicht; sie zählten wahrscheinlich der 
Reihe nach von Virunum nach ( )vilaba die Distanzen ununter- 
brochen fort, so dass ihre Angaben von der neuen Eintheilung 
nicht berührt wurden und kein Anlass vorhiiJ:, die schon vor- 
handenen durch neue zu ersetzen. Dagegen liegt eine grosse 
Sorgfalt des Kaisers Alexander für das Postwesen des gesamm- 
ten Kelches ganz in den Tendenzen seiner E^erung, welche 
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fftr das Wol seiner Unterthanen und für das Qedeihen des 
Reiches in umfassender Weise besorgt war. — 

Zum Schluss ist nucli einiger Puncte zu gedenken, welche 
einei" kiuy.cn Krörtorunii bedürfen. Zunächst diu Ersclieinung, 
dass die Tabula unter iliren Statiuneii zwei mit dem alten 
Namen, dii; aueh im Itinerar erscheinen (Uabromagus ujid 
Tutatio), die andern nnt lauter neuen Namen bezeichnet. Ks 
war sehoji die Rede davon, dass die Orte Gabroinagus und 
Tutatio wahrscheinlich ebenso wie die lieutigon Orte Klaus 
und Steierling sieh auf eine sehr weite Strecke Weg-es aus- 
breiteten, so dass die Stationen ungeachtet der Vcrriickung 
um mp. noeli immer in dieselbe Ortschaft oder doch in ihre 
näclistc Nähe zu stehen kamen, daher aucli mit vollem Jiechte 
noch später den alten Namen tragen kunutcu. IIingeg(m süd- 
wärts von Pirn müssen die norisch-i'ömischen Niederlassungen 
so dicht neben einandn- gestanden haben, dass man 4 bis 5 
rap. von d(;n im Itinerarium genannten Orten entfernt, wieder 
andere Ortschaften mit eigenen Namen traf und die neuen 
Stationen der Tabula nach diesen bezeichnet werden konnten. 
Die Verschiedenheit der Ortsnamen jenseits des Pirn ist also 
ein neuer l^eweis für den dichten Bestand der Ansiedlungen 
in jenen Gegenden ; er wird bestätigt durch die grosse Menge 
von keltischen und römischen Funden, die dort fast in jedem 
Orte gemacht werden, und auf welche im Vorübergeiion schon 
oben hingewiesen wurde. 

Kin anderer Punct, der noch zu berühren ist, betrifft die 
unrichtigen Angaben für die letzte Distanz der Koutc, 
sow-ol in der Tabula als im Itinerarium. Die erstere giebt die 
Kntfernnng von Tutatio nach Ovilaba auf 22 mp. an, mit den 
l'heilstrecken (Tutastione — ) Vetonianis XI, Ovilia XI. Die 
factische Entfernung von Klaus nach Petenbach, von hier nach 
Ovilaba beträgt je 15 mp. Es ist nun sniir wol denkbar, 
dass die ursprünglich auf dem Original der Tabula stehende 
Zahl XV für XI verlesen wurde, zumal wenn der zweite 
Schrägshich wie V schlecht erhalten und die Schrftgstelhing 
des ersten Striches nicht deutlich ausgedrückt war. — 

Schwieriger ist es su erklären, wie in das Itinerarium 
2um letzten OrtsnameR Pvüabis die Distanz XX rop. ge- 
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k ommen sei. Ich vermuthe folgende Eutstehungbiusache dieses 
Fehlere. 

Nach der oben jjfosclieheneii Darlejifuny füllt das Tiitatio 
des Itinerars uiit' St. Pankraz, Die Kiitfcrnung dieses Ortes 
von Wels (Ovilaba) beträfj-t in keiner Richtung weniger als 
35 mp. Ks handelt sicli nun für das folgende zu wissen, wo 
die im Itinerar nicht namhaft gemachte ^^'cc]lselstelle der 
Strecke Tutati()-()vijal)u sicli befund<;n hahi . Würde man 
annehmen, dass sie in der Iliilfte der Strecke angelegt worden 
sei, so wäre sie 17'/) mp. von l)ciden Endpuncten zu suchen. 
Allein es' sprechen dagegen zwei Umstände; erstlich ist das 
Terrain zwischen Klaus und WeU nicht so gleichmässig, dass 
man darauf bei der Einthcilung der Wechselstellen gar keine 
Rücksicht hätte zu nehmen gebraucht; vielmclir ist es im 
ersten Theile um vieles schwierigei- als im andern, wo die 
Strasse in das von sanften Hügeln durchzogene Gebiet des 
Peten- und Aiterbaches hinaustritt. Daher ist zu erwarten_, dass 
man dem entsprechend die crst(! schwierigere Strecke kürzer, 
die andere länger gemacht, die Weeliselstelle also nicht gerade 
in der Glitte werde angelegt haben. Zweitens hat sich oben 
gezeigt, dass die Abstände der Stationen des Itinerais gegen 
jene der Tabula vom Tauern an l)is Ovilaba constant 5 mp. 
betragen liabe, mit einziger Ausnahme von Ernolatia, welche 
Ausnahme aber auf einen) ganz bestimmten Grunde beruht. 
Es folgt daraus, dass die spätere Nachtherberge Vetouiana 
5 mp. nördlich von der ehemaligen Wechselstelle des Itinerars, 
die auf der Strecke Tatati(»-( )vilab;i ei richtct war, gelegen 
gpcwesen sei. Alsdann lag dicsf Wcciisclstelle bei dem h. In- 
zersdorf, 15 mp. von Tutatio und 20 mp. von Ovilaba entfernt; 
zu dieser Eintheilnng stimmt die oben berührte T<M-rain- 
beschaflfenheit sehr wol, welches gerade bis in die GegcMid 
von Petenbach schwieriger ist, von dort bis Wels aber 
flacher wird. 

Bei der Abfassung des Itinerars haben nun gewiss offi- 
cielle Detailangaben über die Wechsel- und Herbcrgestellen 
sammt deren P^ntfernunt^-en vorgelegen, aus denen dann mit 
Uebergehung der Wechselstellen die Tagreiseu für das Itinerar 
zusammengestellt wurden, indem man die Distanz der mutatio 
;nir Distanz der nächstfo^enden mansio hinzuzählte. 



Digitized by Google 



54 



K. u II 11 e r. 



[408] 



Vergegenwärtigt man sicli diese Art bezüglich der in 
Frage stehenden Strecke, 80 mSgeB die Detaiiangaben ge- 
lautet haben: 

A Tiitatione ad inutationem (den Namen kennen 

wir nicht, h. bei Inzersdorf) XV mp. 

Ad maneioneni Ovilaba XXmp. 

Daraus sollte i'üi* die Ötatiouenreihe des lünerars die 
Angabe: 
(Tutatione) 

Ovilabis XXXV mp. 

gebildet werden. Es ist nun sebr %vol denkbar, dass sich der 
mit dieser Arbeit betraute Beamte einmal yerseben, die beiden 
Distanzen 15 und 20 mp. nicht zusammengezählt, sondern in 
die betreffende Stelle nur die zweite Detaildistanz (Ovilabis 
XX mp.) unverändert eingestellt habe. Demnach wäre der 
Fehler schon im Originale vorhanden gewesen, wozu es denn 
auch stimmt, dass alle Codices übereinstimmend zwischen 
Tutatio und Ovilaba die Distanz XX haben. 

Endlich ist noch die Grösse der Tagreisen mit der 
Fahrgeschwindigkeit zu vergleichen. Die Tagreisen zwi- 
schen je einer und der folgenden Nachtherberge sind sehr 
klein. Durchschnittlich beträgt die zurückgelegte Strecke 
25'/., rap. auf einen Tag d. i. 5 deutsche Meilen und 12 Mi- 
nuten. Die kleinste Tagreise ist im Itinerar 18 mp. oder 
3»/5 Meilen, die grösste ist 35 mp. oder 7 Meilen ; in der Ta- 
bula ist die kleinste 19 (3V.0 ^'^^ grösste 30 mp. (6 Meilen). 
Zunächst sind diese Zahlen mit zwei uns zufällig aus dem 
Alterthume überlieferten Fällen zu vergleichen, aus denen 
etwas Bestimmtes füi' die Fahrgeschwindigkeit abgenommen 
werden kann. 

Aus dem Beginn der Kaiserzeit wird es als etwas Merk- 
würdiges erwähnt, dass Tiberius, als er seinen in Germanien 
krank darniederliegenden Bruder Drusus besuchte, 200 mp. in 
24 Stunden gemacht habe.') Er legte also 40 Meilen in 24 
Stunden oder SVs mp. d. L 3 Stunden und 20 Minuten Weges 
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in einer Fahrstunde zurück, wul eiu Beispiel der grössten Ge- 
schwindigkeit, mit welcher ein Prinz zu jener Zeit reiste. 
kSie wird aber übertroffen von einem andern Falle, in welchem 
der Weg zwischen Antiuchin und Constantiuopul, der 750 nip. 
d. i. 150 deutsche Meilen beträgt, in sechs Tagen zurückgelegt 
ward;' dies wird eine zehnfache Geschwindigkeit ge- 
nannt. Daraus folgt , dass aii einem l'age 125 mp. (25 deutsche 
Meilen) und, da au Nachtreisen dabei kaum zu denken ist, der 
Reisetag also zu 12 Stunden angenommen werden muas, lO^/j^ 
mp. oder 4 Stunden und 10 Minuten Weges in einer Fahr- 
stunde gemacht wurden, was der halben Geschwindigkeit 
unserer Eisenbahnen sehr nahe kummt. VVeiter ergiebt sich 
daraus, dass die einfache Geschwindigkeit 12.5 mp. auf den 
Tag betrug. Da dies nur 5 Wegstunden ausmacht, kann der 
einfachen Geschwindigkeit nur jene eines massig schnell fort- 
wandelnden Fussgängers, und auch diese nur durchschnittlich, 
d. h. mit Einrechnung von Terrainschwierigkeiten zu Grunde 
gelegt sein. 

Es handelt sich nun daruiu, das Multiplum dieser Ge- 
schwindigkeit, welches bei der römischen Post als gewöhnliches 
Mass zu Grund gelegt worden sei, zu finden. Hierüber giebt 
das Itinerarium IlierosulymitHiium insoferne einen Fingerzeig, 
als es ausdrücklich die einen Orti; als mutationes, andere wie- 
der als mansiones bezeichnet, so dass über die Länge der 
Wegstrecken zwischen je zwei mutationes und je zwei man- 
siones kein Zweifel sein kann. . So führt es auf der Strecke 
von Arelate nach Mediolanum''^ (Arles-Mailand) d. i. auf 486 
mp. 23 mutationes und 21 mansiones, zusammen also 44 Sta- 
tionen an, so dass auf eine durchschnittlich 11^/44 mp. ent- 
fallen. Auf der Strecke zwischen Medioianum und Aquileja, 
229 mp., nennt es 14 mutationes und 8 mansiones, zusammen 
22 Statiü nen zu 10' '/22 ^'^P« durchschnittlich. Zwischen Aquileja 
und Sirmium (41 1 "ip-) wt;i den 23 mutationes und 14 man- 
siones; zusammen 37 Stationen zu je IIV37 mp. angeführt; 



1 VgL Panly B. £. IV; 1498 f. 

> P. 668 f. (Wess.). Die erste KoQte Bardigala — AriUate nbergehe 
ich, da die WegUbige tiieils in Ltagm, ÜmHa in millia pasBanm ange- 
geben wird. 
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zwischen Sirniiuni und Seidica (306 mp ) entfallen auf die 
Bamhaft gemachten 34 8üitiüuen je 9 mp., zwischen Serdica 
und Constantinopolis (345 mp. in 37 Stationen) je 9'*''37, * 
zwischen Nicomcdia und Ancyra (222 mp. mit 24 Statio- 
nen'^) je 9'/, mp., zwischen Ancyra und Tarsus (301 mp. 
mit 23 Stationen) je 13"V2:i ni}), ; ^ in derselben Weise ent- 
fallen noch zwischen Tarsus und Antiochia je 14-/io "^Pv 
zwischen Antiochia und Tyru« je IO'V.m nip. .Wird von diesen 
neun durchschnittlichen Läng^en der Stationen wieder der Durch- 
schnitt berechnet, so stellt er sich auf etwas melir als ll V^ 
mp., so dass man in der That 1 1 bis 12 mp. als das gewöhn- 
liche Mass des Weges von einer zur andern W^echselstelle 
annehmen kann. Im Einzelnen und effectiv sind die Strecken 
freilich ungleich, bewegen sich aber doch innerhalb sehr enger 
Grenzen. Von den 214 Stationen, die auf den vorgenannten 
Routen aufgeführt werden — Anchira und Tiaua abgerechnet 
— haben 59 die Länge von 11, 47 die Länge von 12, 32 die 
von 9 und 21 die von 8 mp., d. h. 159 Statinncn sind zwischen 
8 und 12 mp. lang, von ihnen schwankt wieder die grosse 
Mehrzahl (106) zwischc^n 11 und 12 mp. Von den übrigen 
55 Stationen zählen 32 über 12,^ 23 unter 12 mp. 

Dieses Ergebuiss kommt jenem sehr nahe, das oben aus 
dem Falle gewonnen wurde, in welchem eine Strecke von 125 
nap. auf einen Tag als ein Erfolg zehnfacher Geschwindigkeit 
erscheint. Auch auf der Route Virunum — Ovilaba läset sich 
eine ähnliche Wahrnehmung machen. Der Weg von 153 nip. 
wird im Itinerarium auf sechs, in der Tabula auf zwölf Sta- 
tionen vertheilt; dort sind damit ganze zu 25V2> halbe 

^ Die Strecke CoBstantinopolis — Nkoutedia wird wegen der hier eiiMu- 

radm«iiden Meer£&hrt flbergangen. 
> Die Endstation (Anchin . . bei der im Original die M^encahl fehlt, 

nicht gerechnet, 

3 Auch hier die Station Tiaoa wegen mangelnder Meilenxahl nicht ge- 
rechnet. 

■ Nämlich 3 Stationen zu 18, 2 zu 17, 9 zu 16, 1 zu 15, 4 zu 14 und 13 
sn 18 mp. Es erc^ebt sich, dass von diesen 82 Stationen diejenigen, welche 
der M eilensahl 11 und 18 in der Lüng« am nldisten kommen, d, Ik jene 
m 14 und 18 mp. für sich die eine Hälft* (17 Stationen), all» andern 
•usammengenommen (15 Stationen) die andere aasroachen. 

* Hämlich 2 Stationen zu 4, 1 zu 5| 12 zu 6, 8 zu 7 mp. 
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zu 12'V) mp- iiö Duichiscliiiitte m-eiiioint, indem die dort über- 
gan^enon Wechselstellen hier iiufg;enoininL'ii sind. In der That 
lässt sich also auch unsere Route in hall)« Tagreisen von 
eflectiv 8 bis 14, (lurchschnittlich von 12-' '4 auflösen. 

Zu diesem Ausniasse der einzelnen Stationen Htellt sieh 
die Entfernung' einer mansio von der andern, also (li<! Länge 
einer Tagreise gleichfalls in ein l)iistininitea Vei-])ältniss, indem 
sie auf das Doppelte dt i' erst(^ren auskommt. Nach dem Itinc- 
rarium Ilicrosolymitanum boträgt die Länge einer Tagr(;ise auf 
der etwas schwierigen Fahrt zwischen AreUite und Mediolanum 
durchschnittlich 24 '/i '"p-, ' ituf jener grössteutheils in der 
Ebene sich bewegtsndcn zwistluMi Mediolanum und Acjuileja 
fast 30 nip., zwischou A(juil(^ju luni Sirmium 24'Vi7, zwischen 
Sirmium und »Senlica 237i:i' /wischen Serdica und Constan- 
tinopel 19'/uj zwischen Kicomcdia und Ancyra 22'/;,» "^'^^ ^li^i' 
bis Tai sus 23 V3, von hier bis Antiochia 23^3» endlich von hier 
bis Tyrus 23^,',, mp. im Durchschnitte. Wenn von diesen 
DuichschnittÄzahlen wieder dei* Durchschnitt genommen wer- 
den soll, so beträgt die P^ntfernung einer mansio zur andern 
23 bis 24 mj). Auch dieses Ausmass kommtj nebenher gesagt, 
dem Durchschnitte der Tagreisen auf der Route Virunum — 
Ovilaba mit 2572 ^^^P« sehr nahe. Es wird dadurch die That- 
sache bestätigt, dass die im Itinerar genannten Orte alle, von 
den in der Tabula angeführten jede zweiten Orte mansionea 
waren. 

Da nun die Wegiänge einer Tagi*ei0e durchBchnittlich 23 
bis 25V.i mp- oder um eine gerade Zahl anzunehmen, 24 mp. d. i. 
9 Stunden 36 Irlinuten bei einfacher Geschwindigkeit betrug, 
und da man an einem Tage doch wol nicht weniger als sechs 
Stunden im Durchschnitte fuhr, so muss die als gewöhnlichei 
Mass für die FahrpoBt geltende Geschwindigkeit das Doppelte 
der einfachen gewesen sein; man machte also durchschnittlich 
einen Weg von 96 Minuten in einer Fahrstunde. Effectiv war 
in einzelnen Stationen freilich rlio Geschwindigkeit grdsser. So 
machte man nach der älteren Eintheilung des Itinerars zwischen 
Tutatio und Ovilaba 35 mp. in einem Tage, was auf secha 



' Dabei sind die c-ivitas Den Voc-ontioruin als mittatiOf die civitas SsdMUO 
und die civitas Taorims als manaiones ^^oiumeii. 
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Stunden veitheilt, 5% inp. oder 140 Minuten Weges für die 
Fahretunde ergiebt. Anf den Strecken eu je 30 mp. le^te man 
5 mp. oder l20 Minuten Weges in einer Fahrstunde zurück; 
auf denselben ist das Terrain meist eben. Dagegen bei sehr 
stark ansteigendem Wege wie über den Tauein ward die Ge- 
schwindigkeit fast auf die Hälfte; d. i. auf die einfache herab- 
gesetzt; es wurden da in sechs Stunden nur 18 (Itinerar) oder 
19 mp. (Tabula), 72 bis 72 Va Minuten Weges, in einer Fahr- 
stunde zurückgelegt. 

Wie nun das Mass der gewöhnlichen Schnelligkeit ein 
sehr geringes ist, so ist auch die Fahrzeit an einem Tage 
eine kurze. Mit unseren heutigen Begriffen stimmf das sehr 
wenig überein. Nur sechs .Stunden durchschnittlich in einem 
Tage zu reisen und dabei im besten Falle nur 30 bis 35 mp. 
weit zu gelangen, das erscheint nach den modernen Reiseein- 
richtungen eine unglaubliche Zeitverschwendung. Doch ist an 
dieser Ziffer nicht zu zweifeln. Denn nimmt man eine längere 
Fahrzeit auf den Tag an, so wird in demselben Masse die 
Fahigeachwindigkeit eine geringere. Auf den Strecken zu 30 
mp., also auf gfünstigem Terrain, würden bei acht Reisestunden 
im Tage nur 90, bei neun Keisestunden nur 80, bei zehn nur 
72 'Minuten Weges In einer Fahrstunde zurückgelegt worden 
sein, ein Ausmass, das stellenweise erreicht worden sein mag, 
wenn die Pferde gar zu schiecht waren, worfiher Klagen vor- 
kamen; aber die Regel war solches gewiss nicht und konnte 
nmsowcniger bei der officiellen Eintheilung der Fahrten su 
Grunde gelegt worden sein. Aiidererseits, wenn man eine grössere 
Fahrgeschwindigkeit annehmen würde, so würde in demselben 
Masse die tägliche Fahrzeit von 6 auf 5 und 4 Stunden herabsin- 
ken, was wieder unglaublich ist 

Dagegen ist es selbstverständlich, dass diese Art su reisen 
nur dem gewöhnlichen Fublioum vorbehalten blieb; die Kaiser, 
Statthalter, höhere Militär- und Givübeamte oder' gar die 
Couriere reisten gewiss viel schneller, sie wurden mit besseren 
Pferden und Wägen bedient und konnten nach Bedftrfniss in 
besonders dringenden Fällen die tägliche Fahrtdauer und auch' 
die Geschwindigkeit vergrössern, ja sogar verdoppeln; in cli^ 
sem Falle machten sie statt 96^ 192 Minuten in der Fahrstunde, 
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in zwölf Falirstimdeii also einen Weg von 2304 Klnnten Lftnge 
öder 9& mp. an einem Reisetage, was der berühmten Scbnellig- 
> keit der Reise des Tiberius zn seinem kranken Bmder Drusus 
&8t gleich kam; ^ man brauchte dann kaum anderthalb Tage, 
um Ton Virunum nach Ovilaba su gelangen. 



1 Ba er, wie oben geengt wurde, SOO mp. in 24 Standen smtfidcl^to, 
nwohte er in 12 Stunden 100 nq». 
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Die AttSgrabnngen in Windiscli-Garsten. 

In (leiu eisten Thoile dieser l 'ntcMsueliüii;^' handelte es 
.sich unter Anderem luii einen enipiriselicn li'-weis lialiir, dass 
in den Städten Ovihiba und Viruuuni blotj Wechselstellen, 
nicht Nuchthcrberf4:e8tatiunen der römischen Kcichspost bestan- 
den. Es wurde dort bemerkt, dass ein ^ünstip^tu' Zufall diesen 
Heweis in den Aus^rabnniien von Windiseh^'arsten geliefert 
habe, insoferue als der dort aiifp'grabene Complex von Ge- 
biiuden nichts anderes als die Manslo von Ernulatia sei — was 
einstweilen als erwiescni voraiis^t^setzt waril — und als sodann 
nothweadij^ auch die Oi te : Vetoniana, Stiriato, Tartusana, 
Noreia II (V'iscellae) und Matiioaium, welche die Tabula Pcu- 
tingeriana ebenfalls auf der Strecke Viruniun-Ovilaba nennt, 
Nachtherbergestationen gewesen sein müssen; daraus folge 
wieder, dass in der Tliat in beiden letztgeüanatcu Städten nur 
Wechselstellen bestanden haben. ' 

Es ist nun die Aufga})e diesi.s zweiten Theiles der Un 
tcrsueliung, nachträglieh aus der Betrachtung der Ausgrabun- 
gen von \\ indischgarstüu jenen Beweis herzustellen. 



1 Öiuuugsbcr. Ud. LXXi^ b. öUö {is. A. 6. 4i). 

1 
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Voraus ist zu bemerken, dass diese Aiugrabungon schon 
zweimal Gegenstand von Abhandlungen waren, welche in den 
Schriften des Museum Prancisco-Carolinum in Linz erschienen 
sind. Die eine von Joseph Gaisberger (f 1S71) giebt im 
Allgemeinen ein Bild des ziemlich ausgedehnten Fundes, • 
w<ährend die andere von DIrcctor L. Lindouschmit in Mainz 
nur die Fundi^egeustiinde aus Aletall, die dort zu Tage kamen, 
behandelt und namentlich aus der Prüfung der Formen der 
Gcwundhaften Anhalte für die Zeitbestimmung der römischen 
Ansicdlung in Windischgarsten zu gewinnen sucht. '-^ 

Wenn nun an dieser Stelle wieder und ausfuhrlich von dem- 
selben Funde die Rede ist, so geschieht dies von dem speciellea 
Gesiclitspuukte aus, der oben dargelegt wurde, dann auch aus 
dem Gründe, weil der k. Akademie der Wissenschaftenj welche 
die Ausgrabuuii,i n mit einem namhaften Geldbeitriif;e uiitur- 
stützte, der Origiiuilplan der Ausgrabungen, das Protokoll des 
Leiters dcrriciben, ein ruisrührlichcs Verzeiehniss der Fiind- 
niüuzen, Photographien dur Fundstelle und der Objecto aus 
Terracotta, endlich treffliche Zeichnungen der Mctallgcräthe 
zugiengen. Dieses Materialc gewährt eine vielseitigere uiifl 
lebendigere Anschauung des Fundes, als meinem verehrten 
Lehrer und Freunde J. Gaisberger zu geben möglich war. 
Zudem ist die Aufgrabung in W'indisehgarsten nächst den Fun- 
den am Leicheufelde von Hallstatt die bedeutendste, die seit 
langer Zeit im Lande ob der Ens gemacht, und meines Wis- 
sens die erste, welche planmässig durchgerührt wurde. Es 
lässt sich damit wol reclitfcrtigon, dass sie hier abermals zum 
Gegenstand einer eingehenden Üntersuclmug gemacht wird. 



Manche Ueberiielerungen, die bei den Einwohnern von 
Windischgarsten forthibten, wussteii sehon früher von dem 
hohen Alter des Ortes zu erzählen; namentlich spielte die 

* Archaeulog. Nachlese. III. Liuz. IHOD. 8. 42 f. ^Sepunitubdr. au« dem 
88. JahreabMidit tind der 23. Lieferung der Beitrige lUr Landeskunde von 
Oesterreieli ob der Eons.) 

2 Bomerkuiig'eu über die mit^cthcilton Fundgegenst&ndc in den römischen 
Gcbäiideu zu Wimlii^cli^arsteu bei Spital am Pyhm. In der 26. laefening 
der geuaunteu Beitrüge 1673. 8. 1 £> 
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um einige südwestlich vom Markte nahe au den untersten 
Häusern desselben gelegene Felder, das Sattler-, Weberwaatl- 
iind Ilufnerfeld, ' hier habe der Ort soiucn Anfang s^cnommen 
untl dessen ältcjste Kirclu; jj^cstaiidcii. lu der Tluit ü,rub man 
bei Feldarbeiten ab und zu Trüiiiiner von Zici;tihi auf, die in 
Gestalt and Technik etwas Fremdartiges verriethen; einmal 
war auf dem Sattlerfeldc eine Eis(iiistange, mit der man ein 
r^och in den Boden bohren wollte, durchgebrochen und hatte 
damit das Vorhandensein eines hohlen Raumes verrathen. Man 
grub nun freilich an dieser Stelle auf einen Schatz, der wie 
man vermuthete etwa zur Zeit der Franzosenkriege (Anfangs 
dieses Jahrhunderts) verborgen worden sein konnte, aber es 
kamen nur immer Ziegelstücke zu Tage, deren man schon 
viele herausgearbeitet hatte, man warf die Grube deshalb 
wieder zu. Nach längerer Zeit im J. 1867 nahmen an derselben 
Stelle zwei Ortseingeborene, tler damalige Kleriker des Stiftes 
Kremsmünster Herr Gottfried Plaucnschild und Hr. Marcus 
Sulzbacher eine Grabung vor, die schon in der Tiefe von 
1 7-2 his 2 Fuss auf Mauerwerk und Ziegeltrümmer führte, 
welche man sogleich als römische erkannte. Nachdem mittelst 
einzelner Geldbeiträge, deren ersten Herr Dr. Ferd. Kaltenbrun- 
ner in Kirchdorf spendete, die Räume 2 und 5 (s. den IMan 
auf Tafel I.) blosgelcgt waren, wunle von dem Linzer Museum 
Francisco-Carolinum die weitere Durcliforseliung der Fundstelle 
unter Leitung des damaligen Cooperators von Windischgarsteii, 
nun Pfarrers im nahen St. Paukraz, Herrn Franz Oberleitner 
veranlasst. Derselbe nahm sich der Sache mit Wärme au und 
brachte ihr grosse ()|)tV;r an Zeit, Geld und Mühe; ungeachtet 
der grösstcn \\ interkälte harrte er auf dem Platze der Aus- 
grabungen aus und nalun nicht selten selbst den Spaten zur 
Hand; seiner Energie, Ausdauer und Sorgfalt muss das 
giösste Verdienst au dem Gelingen der Nachgrabungen zuge- 
schrieben werden. Es ist besonders dankeuswertb, dass der 

> Siehe den beiliegendeu Piaii. Der gesauiuit« Gmud uordwärts vom i uld- 
weg, welch* letsterer Hiaftierfiisste^ heiMt» ist der ,Bafiiergnuid' oder daa 
^ftfoerfeld*. Südw&rts vom Feldweg heiest der Orand swUchen der 
Seebacher Strasse und den Au^^bungen oiii»chliesslie1i der RSmne 46 — 50 
das ,Weberwa8tlfeldS der ganze übrige Theil der Aa^grabtmgeii nebet dem 
«agrenaendeu Terrain gehört som ,Sattlerfeld'^ 
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Leiter der Ausgraboiigsarbeiten die Einwohner des Marktes, 
meist nicht yenndgHche Bürger und Landleute, zvl selbsttfaäti- 
gcr Beihilfe su bringen wusste, so dass sie unentgeltlich Ar> 
beitskrftfte stellten und Grundstflcke ohne Entschädigung für 
die Ausgrabungen Uberliessen. Es werden der Bürgermeister 
des OrteSy Herr Hofbauer, der die Bürger durch ein Rund- 
schreiben zur Theilnahme aufforderte, dann der Grundeigen- 
thttmer Herr Mayr, der sein Grundstück brachliegen liess, fer- 
ner die Herren Paulingenius, Purgleitner und Steiner, 
welche Arbiter stellten, und Andere genannt; auch ein ein- 
facher armer Taglöbner Karl Fahrnberger betheiligte sich aus 
freiem Antriebe und ohne Entgelt an den Arbeiten. Als die 
Ausgrabungen eine grössere Ausdehnung annahmen und die 
heimischen Kräfte nicht m^r ausreichten, sanmielte man von 
Linz aus durch Aufruf in den Tagesblättem und durch öffent- 
liche Vorträge Geld, wobei vorzüglich Herr Prof. Dr. Walz in 
Linz, der sich andi sonst als eitriger Förderer des Unterneh- 
mens bewies, thätig war. Es wurde von allen Seiten beigetra- 
gen. Zumal Se. k. u. k. Hoheit, der damals in Lina residierende 
Herr Erzherzog Joseph und die k. Akademie der Wissenschaf- 
ten in Wien betheiligten sich in namhafter Weise daran. Im 
ganzen wurden die Ausgrabungen am 14. Juni 1868 begonnen 
und nach längerer Unterbrechung am 16. October wieder auf- 
i^cnommon, den Winter hindurch bis 22. AprU 1869 fortge- 
führt und im Spätherbste (um Mitte October) desselben Jahres 
nach einer neuen Unterbrechung durch die Feldarbeiten aber- 
mals fortgesetzt und beendigt. Das Protokoll weist 70GV| 
Tagewerke auf, darunter 107 freiwillig, ohne Entgelt gelei- 
stete. Die Fläche der Ausgrabungen beträgt 047 Quadratklafter, 
wobei Jedoch die vielen und ausgedehnten Veisuchsgräbeu 
nicht geiechnot sind. 

Die Fundstelle liegt vom linken Ufer des Danibaches 
nur 73 Klafter entfernt; bis zum ]\l;akt<! Windischoparstcsn 
(Weidach), wo sie den Häusern am nächsten kommt, d. i. ;un 
Hafnerkreuz beträgt die Entfernung kaum 20 Klafter. Im all- 
genioinen lässt sicli die Bemerkung fnachen, dass zwar die 
Fuiulblcllc im L'inkrcis ih s KüiiRu-urles licüj«', der sicli hier aus- 
dehnte, dass die Ausgrabungen aber keineswegs ausreichen, 
den Umfang desselben zu bestimmen, i^s liaben vielmehr schon 
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in alten Zeiten Zerstörungon an den Resten der Gebäude 
stattgefunden, so dass diti Aus^^rabungen nur einen kleinen 
Theil des Römerortes darstellen. Gegen Korden zu verloren 
sich siimmtliche Mauerreste ohne einen genügenden Abschluss 
im Buden; man hat dort gegen den Hafnorsrhcn Obstgarten im 
Nordosten mehrfache Aushebungen im Erdreich gemacht und 
Topfscherben .sowie Münzen, aber nicht die geringste Spur 
von alten Bauten gefunden ; ]a die Ar})eiter selbst waren im 
Zweifel, ob die dort ausgegrabenen Steint: Mauerreste oder 
zufällige Lagerungen seien. Otl'enbar hat man iiier schon frü- 
her die alten Mauern zerstört, die sieb also noch weiter gegen 
den Ort zu fortsetzten. Selir walirscheinlich ist solches schon 
im hohen Mittelalter geschehen und nuig ein guter Theil \^on 
Windischgarsten aus den Steinen der alten Kumerstadt aufge- 
baut worden sein, was auch durch die Sage, dass eben von 
dieser Stelle aus der Ort seinen Anfang genommen habe, be- 
stätigt wird;' auch anderwärts geschah uud geschieht noch 
jetzt Aehnlichos sehr häutig. Ein Gleielit s zeigt sich auch im 
Westen und Südwesten. Die kleine nach Soebach führende 
Strasse war überhaupt die Grenze der Ausgrabungen, jenseits 
derselben wurde nicht weiter nachgeforscht; aber auch diesseits 
stiesB man auf ein beträchtliclies Areale, auf welchem sich 
die Mauerspuren plötzlich ^ erloren und nur einige kleine 
Tbeile und Ecken übrig geblieben sind, die von der einstigen 
Fortsetzung in dieser Richtung Zeugniss geben. 

Nach Norden und Westen lässt sich also der Umfang des 
Römerortes nicht mehr bestimmen. In Süden dagegen stiess 
man etwa 1(X) Klafter vom Dambache entfernt auf einen 
Rest der alten Umfassung, eine Mauer, die sich durch eine 
grössere Dicke (4 Fuss) von den übrigen unterscheidet und in 
einer Länge von 1 1 Klaftern aufgedeckt wurde (Plan, Tafel I; 84).'^ 
An dem einen £nde bracli sie ab, an dem anderen zeigen sich 



1 Ich mnss hiezn bpinerken, dass Herr Pf. Oberleitner im Protokolle über 
«Ten Fund eine, andere Ansicht ausspricht. Nach der-^ielbeu entstand die 
üben genannte Sage erst vor etwa äU Jahren und wurde ebon durch die 
damaligen Endidiiniigen — das Durchfallen der EÜseiutunge und die 
Anfifindnng von vielen Ziegelstttcken — Tenmlaset 

3 Der Plan ist naeli dem eingesendeten, vom k. k. Besirkaförster ]>opold 
Lute geaefebneten Originaliilane redueieTt. 
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Spuren eines sehr stumpfen Winkels, in welcliem sie sich nach 
Nordosten wendete. Die (ist Ii die (xränze des (3rtes hlsst sich 
wieder nui- inJiiect iingeben. Man zog- in der Kitlitiuig von 
Nordwest g^egen Südost einen Versuchsgraben auf mehr als öO 
Klaftei- Distanz (78/79) und gerieth ab und zu auf Mauer- 
reste, an keiner Stelle aber auf die Mauer der Umfassung-; es 
scheinen also d'n' (icbäudt^, denen die vom Versuchsgraben 
dui chkreuzten Manerreste angehe» r ton , noch innerhalb der 
Umfassung- gelegen gewesen zu sein, und in dieser Richtung 
der Ort mindestens noch 50 Klafter sich ausgedehnt zu haben. 

Wenn nun auch die DevastatiDU des Gemäuers in 
älterei- Zeit die (Ironzen des Römerortes für uns unkenntlich 
gemacht hat und nur im Allgemeinen gesagt werden kann, 
dass er sich weiter gegen Windischgarsten zu ausdehnte, so 
reicht der erhaltene Theil der Umfassung dnch aus, um mit 
Bestimmtheit behaupten zu können, dass (lit^ aufgegrabenen 
Mauerreste einem Gebäudecomplex angehört haben, welcher 
an der südwestlichen vSeite des Römerortes zunächst an der 
Umfassungsmauer situicrt war. 

Das blosgelegte Mauerwerk zerfallt in zwei Hälften, die 
ehedem in Zusammenhang- waren, heute aber durch einen 
Feldweg- getrennt sind, welcher beim sogenannten llafner- 
kreuz von der Strasse nach Seebach abzweigt und iii östliclier 
Richtung die Fundstätte durchzieht. 

Die eine Hälfte südlich vom Feldweg enthält, wenn 
alle durch die Mauervorsprünge ang'fült-iiteten liäume cnnzeln 
gezählt werden, deren fünfzig, kleinere utui grossere, Zimmer, 
Kammern und Gänge von verschiedenen Dimensionen und der 
buntesten Combination ; sie bilden, soweit sie erhalten sind, 
zwei in einem rcclitcii Winkel zusammenstossende Tracte 
eines Gebäudes, von denen der eine nach Nordosten, der andere 
nach Südosten gerichtet ist. Diese Art der Anlage iässt sieh 
aus der Richtung der Mauern erkennen ; die eine Hauptmauer, 
welche die Räume 47, 43, 311, 36, 3.Ö und 31 nach Südwesten 
hin abschliesst, hat eine Richtung von Siulost nach Nordwest; 
die Querniauern stehen stmkrecht auf ihr von Südwest nach 
Nordost. Umgekehrt läuft im zweiten Tracte die Hauptmauer, 
welche die Räume 3, 7, 9, 21 und 24 :d)S( bH(>sst, in der Rich- 
tung von Nordost nach Südwest; die Queriuaueru dagegen von 
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Südost nach Nordwest. .Sehr wahrscheinlich sind die Ttuete, 
dei tüi iMuuerwerk vorlängst ausg-ehobun wurde und nun fehlt, in 
entspreciiendcr Richtunji; ^ruppirt gewesen, so duss der ganze 
Bau ein Vicixck bildete, dessen Seiten nicht genau nach den 
WeltiTc^eiulen gerichtet waren, sondern einen VV^inkel mit die- 
sen bildeten. 

Diii liest iminung der einzelnen Räume nach ihrer einsti- 
gen Verwendung ist sehr schwierig, da die eharakteiistischen 
Zuthaten fehlen und nur die nackten Mauern und auch diese 
wieder meist nur im Grundbau zu (irkennen sind. An einzel- 
nen Stellen ragten sie allerdings sechs Fuss hoch empor; zu- 
meist waren sie aber bis zum Niveau des Erdbodens zusam- 
mengebrochen; gegen Norden nimmt die Höhe namentlich 
rasch ab. 

Doch sind noch einige versteckte MerknuiK; vorhanden, 
die einen Anhalt für Schlussiblgerungen in dieser Beziehung 
gewähren. Erstlich fallen in beiden Tracten Räume von ausser- 
ordentlich geringer Breite auf. So im südöstlichen Tracte der 
Kaum 12, der nur 18 Zoll breit ist, dann der Raum 15, der 
nur 2fi Zoll, und der Raum 18, der wieder nur Ul Zoll in der 
Breite misst. Dieselbe Breite zeigt im nordwestlichen Tracte 
der Raum 44. Diese Räume sind so schmal, dass sie nicht 
als Gänge zur (Njuimunication gedient haben können, zumal, 
da sie, wie bei 12 und lö ersichtlicli ist. sich gerade neben 
einem Gange (10 befind^Mi, und da sie wenig mehr als eine 
Klafter lang sind. Für die Frkenntniss ihres Zweek(!s ist es 
von Wichtigkeit, dass in ihrer Nähe zwei Hypocausten zu 
Tage kanu'u. Das l)e.sser erhaltene in dem Räume 43, der 

17 Fuss laug und 13 Fuss breit ist, zeigt die bekannte Construc- 
ti(ai: über dem Boden eine Lage von Bachsehotter, darüber 
ein 2 Zoll starker ( 'ementguss ; auf diesem 22 Pfeiler, von d(uien 
einer jetzt nicht mehr vorhanden ist und zwei durch eine 
Mittelmauer vertreten werden. Die Pfeiler sind 25 Zoll hoch, 

18 Zoll breit, aus Kugel- und Kalkschiefersteinen aufgemauert und 
stehen 20 Zoll von einander ab. Sie tragen zunächst ein (rewölbe 
(suspensura) von Tuffstein, wie er in den nahen Orten Edlach 
und Vorderstoder bricht, darübt^r eine Knhlenseliieht von 2 Zoll, 
wahrscheinlich zur Abhaltung der Feucht ii^keit, über dieser den 
gegossenen 5 Zoll dicken Jb'ussbuden, aus einem Gemenge von 
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Sand, kleinen Tuff- und Ziegelstücken und Kalk bestehend; 
er war überaus hart, seine obere Fläche glich einem sehr 
rohen Mosaik. Der hohle Raum zwischen den Pfeilern war 
lose mit Schutt und Erde ausgefüllt, eine Folge des Einsturzes 
des Gebäudes. Die Mündung in den schmalen Gang 44 war 
schuu iu alter Zeit mit StniiRii und Erde leicht verlegt. 

Nach (iiesc^r Anlage kann kein Zweifel l)esteli(ui, dass 
der schmale Kaum 44 die Hci/kammer (^praciurniumj für das 
anstosseiule Hypoeaustmu war; wie aus dem Profil C—JJ auf 
Tafel I zu entnehmen ist, war die Kammer etwas tiefer als 
der Cementboden über dem Ilypocaustum angelegt. Die Mün- 
dung, durch welche die erwärmte I^uft aus der Kammer iu 
den von den Pfeilern gebildeten Hohlraum eindrang, pflegte 
bekanntlich fiir die Zeit des Hochsommers verlegt zu werden, 
was hier der Fall war. ' 

Das zweite HypocAUstum im Räume 26 ist nicht mehr 
vullständig erhalten, es sind nurmehr die lS})uren von vier 10 Zoll 
breiten Pfeilern vorhanden, die 18, 24 und 30 Zoll von einander 
abstanden, also nicht so regelmässig angelegt waren, wie in 
den anderen. Wahi seheinlich hatte es ursprünglich eine grössere 
Ausdehnung auch über die Räume 25, 13, 14 und 20, so 
dass die engen Räume 12 und 15 Heizkammern des Hypoeau- 
stum darstellen; zusammen sind beide fast so lang (12 Fussj 
als die Heizkammer 44 (last 1.5 Fuss), sie waren aber in zwei 
Theilen disponiert, sehr wahrscheinlich um mehrere Räume 
zugleich zu erwärmen und um dem Räume 14 der zwischen 
ihnen zu lieg-en kam, eine möglichst hohe Temperatur zu 
verleilien. 



1 In dem HTpocanstum im Bade sn Bregeni war die Mfindnnp nur ibeil- 
weiM -mlegt (VMvrlberger Landeneitungr 1^70. Nr. 118.) Es handelte 
sich uIho dabei nleht, fflr denk Sommer die Yerbindung des Pnefiiniium 

nnd des Hypocanstum ^anz zn unterbrechen, sondern mir darum, eine 
geringere Wärmenieng'e in letzteres eintroton zu lassen, dn im Sommer 
weniger Wärmezufuhr nothwendig ^Yar, um das Caldarium auf einen ge- 
wünschten Grad der WXrme su bringen, als im Winter. Die' Abeeldies- 
sung des Praefarniam beweist daber nidit, das dasselbe im Sommer 
nicht gebeist wurde, was an«sh schon danns hervoigeht^ dass man nicht 
blos un Winter und der Idlhleren JahresKeit, sondern auch im Sommer 
siph der Bäder bediente. 
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Koch genauer Ittsst sich der Zweck dieser Kammern und 
der Nebenräume bestimmen, wenn die Führung der lltbkuera 
im Räume 16 berttcksichtigt wird^ zu welchem Zwecke die 
Figur 1 den Orundriss der entsprechenden R&ume in der 
Grösse des eingesendeten Originalplanes darstellt. IMe ausge^ 
zogenen Linien besseichnen die aufgegrabenen Mauern^ die 
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^üm iicitcn Ijiiiien meine Erg^änzungcn, die mit Pnnkten besä- 
ten Streiten stellen die ^ranoin dar. von denen man bei der 
Autgrabung nur mehr Sp>n<'Fi j^a-tundcii hat. 

Im Räume H> mm sdili ssfn die Mauern, die nur 6 Zoll 
breit sind, nicht unmittelbar an die Mauern der Räume 25 und 
31 an, sondern brechen früher ab und lassen Zwischenräume 
frei; jener bei d ist 18 Zoll breit und reicht für eine schmale 
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Thttre hin; jener bei e ist nur etwa 3 bis 4 Zoll breit und 
hat offenbar dazu gedient^ em Rohr durchzulassen. Verlängert 
man die eine Mauer bei 19, welche gegen den Raum 31 
streicht, und die kleine Mauer e des Raumes 16 bis zum 
Räume 8, so erhalt man die ursprfingfiehe Gestalt des Ganges 
18, dessen Vorhandensein durch den noch erhaltenen Theil 
bei / erwiesen ist ; auch dieser ist nur 19 Zoll breit und oommu- 
nicierte durch den schmalen Zwischenraum e mit dem Räume 16. 
Die Oeffnung bei e ist nun viel zu klein, um sie als eine 
Mfindung für erwärmte Luf^ die etwa in den Raum 16 zu 
leiten gewesen wäre, betrachten zu können, es kann daher 
auch der schmale Gang 18 nicht ein Praefuminm gewesen sein, 
wofür er ja auch viel zu lang gewesen wäre. Offenbar war 
er nichts anderes als ein Oanal, in welchem verbrauchtes 
Wasser aus dem Räume 16 durch die Oefinung bei e abfloss 
(gegen Süden senkt sich das Terrain der Ausgrabungen). 
Daraus lässt sich mit Brntimmlheit folgern, dass der Raum 16 
ein labrum, ein Becken mit kaltem Wasser enthalten habe, aus 
welchem man sich voni Wimnbade kommend abkühlte und 
erfrischte. Die kleinen Dimensionen dieses Raumes (5 Fuss im 
Quadrat) dürfen nicht überraschen, es sind überhaupt alle 
Räumlidikeiten sehr beschränkt und auch in anderen Bädern 
hat das Labrum keine grössere Ausdehnung. ^ Die geringe 
Dicke der Mauern deutet darauf hin, dass der Boden nicht 
in dem ganzen Ratune, wie anderwärtR, ausgetieft und mit 
Wasser angefüllt war; die schwachen Mauern hätten den Druck 
des Wassers kaum ausgehalten. Vielmehr vertrat hier wahr- 
scheinlich nur ein grösseres freistehendes Becken, sei es aus Stein 
od^ Holz, die Stelle des sonst ausgemauerten Labrum. Die 
Gegenständ^ welche man hier fand: Reste von Ge&ssen aus 
terra sigillata, dann eine Lampe mit erhaben angedrücktem 
Töpferstempel FORTIS, eine Fibula und eine Frauenhaar- 
nadel av8. Bein, 3" lang (Taf. V, 17), sind von derselben 
Art, wie sie auch sonst in solchen Räumen gefunden werden ; 
sie deuten zugleich darauf hin, dass hier ein Frauenbad 
bestanden habe. 

' ' * So in jenem von Deatschaltenbnrg, welches nur 6 Fuss misst. Freiherr 
■ tVtM SaohBD, Gttmteinm. BitBOiigibel'. 1Xt\ 69S. 
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Hält man diese Spur von dem VorbAndenseio einer Bade- 
anlage fest^ 80 fiUlt ein Licht aucli auf die Nebenrftume. Bei 
21 hat man einen Ektrichboden gefunden, oline eine Spur, dase 
unter ihm ein Hypoeaustiun bestanden hätte. Er bildet gegen 
die Bäume 17 nnd 20 scharf abgegrenzte Linien, was wol als 
Beweis gelten darf, dass er gegen beide Räume von nun zer- 
störten Hauern begrenzt war. In der That trifft die Mauer, 
welche die Räume 14 und Jö von einander trennt, wenn man 
sie verlängert; hart an den Estrich. Wenn man in gleicher 
Weise in dem schmalen Gang 23 die ihn von 21 scheidende 
Mauer verlängert, bis sie auf die südöstliche Mauer von 28 
trifft, so erhält man ein langes schmales Gemach (14 und 20), 
nur 6 Fuss breit, 21 Fuss lang, dessen südwestliches Ende 
zwischen den zwei Heizkammern 12 un4 15 liegt; es muss 
also die Absicht vorhanden gewesen sein, diesen Theil des 
Gemaches besonders stark zu erwärmen. Auch muss der 
Raum desselben mit einem Hypocaustum versehen gewesen 
sein, weil in dem andern nächst am Praefurnium 15 anlie- 
genden Zimmer — wie der Estrichboden beweist — kein 
Hypucanstum angelügt war, also, wenn auch 14 und 20 ein 
solches nicht eehabt hätten, das Praefumium 15 zwecklos ge- 
wesen wäre. Es ist nun kein Zweifel, dass das Gemach 14, 
20 das Oaldariuni, das warme oder heisse Luftbad darstellt, 
denn immer war dieses unmittelbar an die Heize aii^t i)aut; 
wie in den auf der Werftiusel in Ofen gefundenen Thermen 
die erwärmte Luft aus drei Heizkammern von verschiedoucn 
Seiten in das warme Bad einströmte, * so geschah es hier aus 
zwei lleizkaniintü'n ; vielleicht war an dein Knde des Gemaches 
bei 14, also zwischen beiden Heizkaniniorn, ein Becken in da^s 
Hypoeaustuni eingelassen, die calida piscina nnd deren Er- 
wärmung eben mit ein Zweck der Doppolaidage der praefuniia. 

Mit dieser Deutung des Raumes 14, 20 stimmen di<' 
nächsten Käundichkeiteu sehr wol. Mitten in d(;m siidüstlichcin 
Tracte Hudot sich ein schmaler Gang 11, 32 Zoll breit, 
4 Klallrr ins Gebiuuh; zurücki'eichend und einen separierten Zu- 
gang zu den Gemächern der Badeaulage bildend. Bei 6 springt 



1 V. Sarken in den Mittlipilini(r*'ii der k. k. Ccntra,lcomnü.s!<ion für Er- 
toräcbuug uud Erh&ltuiig der Baudenkmale. ISöl. (II. Bd.) 8. 281 f. 
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eine ihn abschliessende Qucrmauer vor, welche mir 18 Zoll 
Raum für eine schmale Thür frei lässt, durch die man in 
den Kaum 10 gelangte, wo etwa eine Dienerin verweilte. In 
dem Gange 11 mögen sich auch die Thüren zu beiden Heizen 
# befunden haben. Aus dem Vorräume 10 gelangte man durch 

eine schmale Thüre bei c in das Gemach 13. welches erwärmt 
war und nach don Schema dest gcw(ihnlichen Anordnung der 
Badelocalitätcn jenen Raum bezeichnet, in welchem man die 
Kleider ab- und anlegte (apodyterion); er ist nur (\ Fuss breit 
und 11 Fuss lang. Man konnte von hier aus entweder durch die 
Thüre d in den Raum 16 mit dem Kaltwasserbecken und von 
hier aus in« den Raum 25^ 26 gelangen, oder sogleich in den 
letzteren gehen. Dieser stellt das Tepidarium, das laue Lio&r 
bad (7 Vi Fuss breit, 16 ^bs lang) dar und bot einen Zngang 
in das Caldarium. 

Es lässt sich also das Vorhandensein einer freilich in 
sehr kleinen Dimensionen angelegten Badeanstalt nachweisen, 
die eben nach diesen Dimensionen, nach dem separierten Zugang 
und den Fundobjecten (Fibula und Frauenhaamadel) sum Qe- 
brauche für Frauen bestimmt war. Daraus wieder folgt, dass 
in demselben Geb&ude an einem vom TVauenbade geschiede- 
nen Platze ein Männerbad bestanden habe. * 

In der That lässt sich ein solches mit voller Wahrschein, 
lichkeit in der Umgebung des anderen Hjpocaustum ver- 
muthen. Der Raum 38 ist in seinen QrGssenverhältnissen 
(5 : 5 Fuss) und in seiner Anlage dem Baume 16 vollkommen und 
auffallend analog, nur dass er von stärkeren Mauern umfangen 
ist Der Originalplan zeigt in ihm drei Thüröffnnngen an, von 
welchen die eine in den Raum 39 führt. Die beiden andern 
sind ausgebrochen. Es ist nicht denkbar, dass beide letstere 
auch wirklich ftlr Thüren bestimmt gewesen seien, dies wird 
nur von der einen, welche in den Nebenranm 42 f&hrl^ gelten, 
die andere hat sehr wahrscheinlich für den Abfluss von Was- 
ser in einen Oanal gedient; wenn die Oeffnung heute gleich 2' 
breit ist, so folgt daraus noch nichi^ dass hier nicht etwa eine 
Beschädigung stattgefunden und die Steinmauern an der Mün- 
dung ursprünglich mit Ziegeln eingefasst waren, wie dies in der 
That bei der Thüre nach 39 der Fall war, d. h. dass die Mün- 
dung in den Oanal ursprünglich viel enger war. Der Grund 
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eben hier die Mündung anzunehmen liegt darin, dasB in diesem 
Falle der Ganal längs der Bäume 39> 36» 35 und 31 gefUhrt 
und schliesslich in den Caual 18 einmündend das verbrauchte 
Wasser auf dem kürzesten Wege abführte; femer ist nach 
dem Schema der Badeanlagen eine Communication mit 39 
(Tepidarinm) und 42 (Apodyterion) durchaus warscheinlich und 
die Analogie im Baume 16 dafür verwendbar; aber eine dritte 
ThÜre in einen dritten Nebenraum, dessen Bestimmung fraglich 
bleiben müsste, war weder nothwendig, noch stimmt sie mit 
dem Zweck des Baumes 38 überein. Die besondere Stärke der 
Mauern, namentlich der gegen den Raum 16 gerichteten — sie 
ist hier 2 Fuss stark — beweist, dass hier das Terrain ursprüng- 
lich etwas abschüssig war, was abermals fiir die Anlage eines 
Abfuhrcanals gegen diese Seite spricht; auch muss die Mauer 
auf den 'V^derstand gegen einen beträchtlichen Druck berech- 
net gewesen . sein ; es lässt sich daraus schliessen, dass das 
Labrum in dem Boden ausgetieft, oder über demselben au%e- 
mauert und mit Platten oder mit Oement ausgelegt war; das 
Becken mochte etwa 2 bis 2'/2 Fuss breit und 3 bis 3V2 ^iu>s 
lang und so angelegt gewesen sein, dass seine Langseite an die 
stärkere Mauer zu stehen kam. Damach wäre in dem Baume 38 
das Labram des Männerbades gewesen. Die dazugehörigen 
Bäume sind schwer zu bestimmen, weil da, wo die Eintritts- 
Stube und das Apodyterion vorausgesetzt werden müssen, die 
Mauern zumeist fehlen. Da man im Baume 46 neben andern 
Objecten (einer kleinen Glocke mit einem eisemen Klöppel, 
einem grossen Bronzeringe und zwei Gewichten) * auch Instra- 
mente, wie sie häufig in Bädern vorkommen, ein Salbgefitss, 
3 Zoll ho<^, und ein Zängelchen (volsella) ^ gefunden hat, lässt 
sich hier die Eintrittsstube, in der der Badediener verweilte, 
und demgeraäss in dem Räume 42 das Apodyterion voraus- 
setzen. In o9 war das Tepidarium, erwärmt theilweise durch das 
anliegende Caldarium 43, theils wol auch durch glühende 
Kohlen, die in Kesseln aufgestellt wurden. ^ Man hat in der 
That in diesem Räume einen Bronzekessel von 72 Fuss Tiefe, 

1 SJelie Tafel V, 12, S, 6% 6*. 

2 S. TatVl VI, 15. 

Dr. Hossler im Archiv für hessische Qeschichte uud Alierthumskuude. 
X. Bd. 1,1. 
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bei 1 FiusB Woite^ an vielen Stellen geflickt und oben mit 
einem eisernen King^ zusammengehalten, überdies balb mit 
Kohlen und Asche gefüllt aufgefunden. Das Caldarium befand 
sich, wie aus der Anordnung der Heize zu schliessen ist, in 
43. Vielleicht gehörte auch der Raum 48 zur Badeanlage. 
Allei'dings zeigt der Plan keine Thüröffiiungen weder in 39, 
noch in 47, 48, welche ins Caldarium geführt hätten; wahr- 
scheinlich erklärt sich dies daraus, dass der Boden des letz« 
teren, wie der Querschnitt E — F auf Tafel I zeigt, beträchtlich 
hdher als der Boden der Nebenräume lag, und nur durch 
Treppen — etwa aus Holz gefertigt ~- zugänglich war. Die 
Thüröffnung musste dann über der Linie liegen, zu welcher 
die Reste des Mauerwerkes emporragten. Nam^tlich wird dies 
für den Raum 48 gelten, der sonst keinen Eingang gehabt, 
hätte. Die kleinen Mauervorsprünge im Räume 39, sowie jener 
in 48 hatten wol nur den Zweck als Streben zur Sicherung 
des Hohlraumes im Hypocaustum zu dienen. 

In dem Räume 49 neben dem Praefumium lässt sich eine 
Holzkammer denken, in welcher der jedesmal nothwendige 
Vorrath an Holz aufgeschichtet lag, in dem Baume 50 die 
Wohnung des Heizers oder Badedieners, endlich in dem nahen 
Baume 52 das grössere B^ältniss etwa für den gesammten 
Brennholzvorrath d^s Gebäudes. — Beide Badeanlagen sind 
gegen Kordwesten gekehrt, woher sie auch das Licht hatten, 
nach VitruVs Vorschrift „ipsa autem caldaria tepidariaque 
umen habeant ab occidente hiberno . . . quod maxime tempus 
lavaodi a meridiano ad vesperum est constitutum" (V, 11. 1). 

lieber die Räume zwischen den beiden Badeanlagen 
(31 — 41 mit Ausnahme von 38 und 39) lässt sich koine Vor- 
aussetzung- aussprechen, da hier der Zusammenhang der Mauern 
zum grössten Theile zerstört ist und mit Ausnahme eines 
im Räume 34 erhobenen silbernen Fingerringes (Taf. V, 4", 4''), 
sowie von Münzen, die ebenda gefunden wurden, keine Fund> 
objecto vorkamen. Sehr wahrscheinlich bestanden hier Wohn- 
räume für das Gesinde und fSr Leute untergeordneten Standes, 
welche den Zugang von der Nordostseite des Gebäudes hatten ; 
wenigstens zeigt die Hauptmauer, welche die Räume 31 bis 
34 nach Südosten abschliesst, keinerlei Einfi^ant> in die nächst- 
anliegcndc Gruppe vou Räumen, so dass man duich diese von 
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SttdoBt her hätte eintreten können. — In dem Winkel zwi- 
schen der Nordost- und der Südostseite des Gebäudes liegt ein 
Complex von Räumen (21 bis 30), zu dem wieder ein eigener 
Zugang (2:^) von 3 Fuss Breite und 2 Klafter öVz Fuss Länge 
föhrte. Er enthielt drei Thüren^ durch welche man in die 
Iläuiiic 21, 24 und 28 eintrat: die übrigfen Zimmer standen 
wahrscheinlich mit den eben«;euannten in Verbindung. Man hat 
in einzelnen von diesen Räumen doch eini«>:e, wcnnirleich 
wenij; bezeichnende Fund<»bjet'te aus^e^-raben ; so kam an <h'r 
Südostseite von 28 ein künstlich bchuiuuKU" Stein zu 'i'aiic, 
über den jedoch da« Protokoll nichts anderes beuici'kt, als dass 
er der jZweite künstlich behauene St<nn' «jewescii sei, den 
man bei diesen Auturabungen <;ct"Linfien lial»(\ In <i<'ii liäunicn 
21 bis 24 fand man ausser Münzen und (J ('las>sclicrbcn auch 
Eiscngeräthc : sichelförmige und gerade Messer ('rat". IV, 1 — 0), 
Sporn, Pfeil und Fibeln ; der S{»orn und die Pfeilspitze gehören 
aber nicht der römischen, sontlern der Periode des Mittelalters 
an. ' Allerdings gestatten diese Objecte auch keinen sicheren 
Sehluss, deuten nhor d<tcli in der Mehrzahl auf Bewohner, 
welche in der Wirlhschaft verwendet wuirden. In 21 luul 24 
haben sich Theile gegossener Kstrichböden vorg(?funden. 

Die letzte Gruppe von Päumeu, welche noch zu betrach- 
ten ist, liegt in der siidlichen Keke des Gebiuuies i| - *.)). Sie 
scheidet sich nach der Anlage der Mauern deutlich in zwei 
Theile, den einen bilden die llaume s und 0. den andern die 
Käurae 1 })is 7. .Ien(i bilden zusammen ein K«'chLeck V(Ui 
5 Klaftf-r 2 Fuss Länge und (i Fuss 10 Zoll Breite; die anderen 
geben zusammen ein (^uadiat von f) Klaftt rn in Länge uufi 
Breite, Auch die Querniauern des einen Theihis treffen nicht 
auf jene des anderen. Der Raum 9 zeigt keine Thiu otlnung, 
wol aber eine Lücke in der an den (Jang 11 gienzendcn 
Mauer. Da die Zersttuung des Mauerwerkes bei ThürötTnun- 
gen ;im leichtest<'n Zugang findet, so ist anzunehmen, dass an 
der Stelle jener Lücke wirklich eine Thüre angebracht gewe- 
sen sei; da ferner eben dieser Raum gegen di<^ N«d)enräume 
7 und 8 abgeschlossen ist, seiner Thüre aber die Thüreu der 



* L. Lindenscliinit in der •2>'k Lieferung der Beiträge cur Ijandeskunde 
von Oesterreich ober der Enoü S. 3. 
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beiden Heizkammern 12 und 15, die nur im Gange 1] ange- 
bracht gewesen sein können, gegenüber lagen, ist es sehr 
wahrscheinlich, dass eben im Räume 9 die Wohnung der Bade> 
dienerin angeordnet gewesen sei, weldie ans nächster NShe 
die Heizen versorgen konnte. Der anstossende Raum 8, in 
welchem man dem Protokolle zufolge unterhalb des Estrichs 
Münzen fand, * hat keinerlei Verbindung mit iigend einem der 
Kebenräume. Da im südlichen Theile der Aufgrabungen die 
Hauern theilweise noch zu einer beträchtlichen Höhe aufrag- 
ten, ist es wahrscheinlich, dass man wenigsten s die Spuren 
einer Thüre, wäre eine solche vorhanden gewesen, au%efunden 
hätte. Es bleibt die eine Vermuthung übrig, dass man in die- 
sen Raum nur von einem anderen, über ihm gelegenen Baume 
mittelst einer hölzernen Treppe habe gelangen können. Ueber 
den Mangel einer Thüre wird übrigens unten noch eine Ver- 
muthung ausgesprochen werden. 

Nicht minder eigenthümlich ist die Anlage des Quadrat 
tes, das von den Bäumen 1 — 7 gebildet wird. Es seien zu- 
nächst die Erscheinungen besprochen, die man hier bei der 
Au%rabung wahiigenommen hat. In der südöstlichen Mauer 
von 4 gegen die Aussenseite zu zeigt sich eine Lücke; 
ursprünglich hat hier sicher ein Eingang von aussen bestanden. 
Denn es ist auffallend, dass diese Lücke von dem Eingänge 
in den Gang 1 1 eben so weit absteht, als von diesem letzteren 
der Eingang in den Gang 23 entfernt bt; dies lässt sehlieBsen, 
dass an der Südostseite des Gebäudes drei Eingänge sym> 
metrisch in gleichen Zwischenräumen angelegt gewesen seien, 
und der dritte von ihnen in den Kaum 4 geführt habe. Der 
letztere nun, welcher 7 Fuss breit und 12 Fuss lang ist, hat sicher 
nur als Hausflur gedient, entsprechend den Gängen 11 und 
1^3. Von ihm führt eine Thüre in den Rauni 2, von diesem 
wieder eine solche in die Räume G und 5, die durch eine 
Zwischenmauer von einander geschieden gewesen zu sein 
scheinen. Dagegen mit den Räumen 1, 3 und 7 besteht keinerlei 
Communicatiou. Namentlich ist der letztere vollkommen ab£;;e- 
sehl(».s3en, sowie der Kaum 8. iVuch hier lässt sich nach dem 
Maugel von Anhaltspunkten — man fand in 7 nichts als einen 



* Der Flau zeigt hier einen Estrichbudeit nicht an. 
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yollkommen glatten, wahrscheinlich fest gestampften Boden — 
nichts anderes rermuthen, als dass ein Zugang nur von oben 
her bestanden habe. 

IMe beiden grösseren Räume 1 (2 Klafter zu 2 Klafter 
2 Fuss 10 Zoll) und 3 (2 KlafUr im Quadrat), sind nur unter 
sich in Verbindung; sonst aber nach allen Seiten abgeschlos- 
sen. Doch ist, wie noch gezeigt werden wird, durchaus wahr» 
scheinlich, dass ursprünglich wenigstens der Raum 1 eine 
ThUre ins Freie gegen die Mauer der Tlmfassnng zu gehabt 
habe. Die Mauern sind in beiden Räumen stärker als in den 
anderen, 22 bis 24 Zoll dick, was sonst nur noch an einzelnen 
Stellen der südlichen Hälfte des Gebäudes begegnet, wie in 
zwei Ecken des Raumes 28, dann im Räume 38 und bei 19, alle 
anderen Mauern der südlichen Hälfte der Ausgrabungen haben 
eine geringere Dicke. Sehr wahrscheinlich hängt diese Stärke 
der Mauern mit dem Umstände zusammen, dass der Boden, auf 
dem das Gebäude stand, gegen Süden hin etwas abhänj^i^- ist. 

Hart von der Thüre weg, die vom Raum 1 nach 3 führt, 
fand man in letzterem Steinpflaster, welches den grösseren 
Theil des Gemaches bedeckt und an den beiden Ecken, die 
gegen Südosten sehen, abgeschrägt ist. Auf dem Ptiastcr erhe- 
ben sich zwei «jemauerte Pfeiler, l'l zu 'Jrt Zoll; die Höhe ist 
nicht an^<:tj;('l)t n. Sie bosteheu aus ilcu grö.ssteu Ziegelplatten, 
die mau in den Ausgrabunoen traf (nicht alle ganz, sonderu 
einzelne in Bruchstücken vermauert), und stehen nicht völlig 
2 Fuss von eiiuimier ub. Soweit der Boden nicht vom Stein- 
pflaster bedeckt ist, besteht er aus festgestampCteni Lehm. Un- 
zweifelhaft sind dies die Reste eines Herdes, aber sielu^r nicht 
eines Kochherdes und daher der Raum nicht (üne Kücht;, 
Denn, auch wenn darauf Rücksicht gcnoinmen wird, dass sehr 
wahrscheinlich vom Raum 1 ursprünglich eine Thür ins Freie 
führte, so wäre die Küche doch gegen alle Räume des Hauses 
selbst abgeschlossen und nur gegen die Umfassungsmauer, gegen 
die Gasse hin off(;n gewesen. Man hätte die bereiteten G(j- 
richte, wo sie immer aufgetragen werden sollten, durch Höfe 
und Gassen tnigen müssen, was sich für die kühleren Jahres- 
zeiten doch zu wenig empfiehlt, als dass man eine solcho 
Anordnung der Küche den praktisch bauenden Römern zii- 
muthen sollte. Viel passender scheint es mir, da das Gebäude, 
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wie noch geze^t werden soll, eine Naehtherbergestation der 
ReichspoBt war, in dem Räume 3 eine EIsBe, eine Schmiede 
ansunehroen. An der durchs Gebirge führenden StrasBe, die 
auch von Lastwägen viel befahren war, mfigen häufige Be- 
schädigungen an Wagen und Pferdeseug Torgekommen sein, 
die einer schleunigen Reparatur in der mansio bedurfiten. 
i& war durchaus angezeigt» eine solche im Gkl^ude selbst zu 
errichten. Allerdings waren, wie die Untersuchung noch 
weiter darlegen wird, die WirthschaftsgebAude gegen Norden 
zu angelegt, und man könnte vermuthen, dass unter diesen 
auch die Schmiede sich befunden haben sollte, diese also 
nicht so nahe an die Fronte des Gebäudes gerUckt ge- 
wesen sei, welche letztere noch zu besprechende Momente 
nach Südwesten zu verlegen zwingen. Allein erstlich waren 
die Wirthschaftsgebäude zum grössten Theile aus Holz und, 
wenn die Schmiede neben ihnen lag, der Feueigefahr aus- 
gesetzt; zweitens bestand die Zufahrt zum Gebäude offen- 
bar vor der Fronte desselben, d. i. in dem Räume zwischen 
dem Quadrate (l — 7) und der Umfassuugsmauer. Hier kehrten 
zunächst die Fuhrwerke zu, ob sie nun sich nur kurze Zeit 
aufhielten oder über Nacht blieben. Daher war es bequemer, 
die Schmiede an dieser Stelle anzulegen; sie be&nd sieh als- 
dann in einem ganz gemauerten Traete und war durch starke 
Mauern von den Nebenräumen getrennt. 

An der Aussenseite von 1 und 3 gegen Südwesten fand 
man mächtige Vierecke angebaut, das eine an der Mauer des 
Raumes 1 mass 4 zu 4'/) Fuss, das andere an der Ecke von 3 
mass 3 zu 3 Vi Fuss. Man hat sie mit Recht für die Reste 
von Pfeilern gehalten, aber mit Unrecht geschlossen, dass diese 
Pfeiler einen Thorbau gestützt hätten. Denn es hätte das Thor, 
wenn dessen Durchfahrt senkrecht auf der Richtung der Gasse 
stand, also von Süd gegen Nord, zu keiner Thüre, zu keinem 
offenen Räume gefuhrt, da ja l und 3 gegen die Gasse zu voll- 
konniien abgeschlossen waren. * Hätte aber die Durchfahrt die 
llichtung- von Südost gegen Nordwest gehabt, so dass das 
(icwülbo einerseits auf den Pfeilerresten, andererseits auf der 

' Die Thüre, welche nrfj»riin;,»^licli ini Raiiinr 1 bestanden hnhcii dtirfft'. 
vermntlic ich an «1er Stelle des (.später angebauten} grösseren Pfeilers, 
Vgl. weiter unten. 
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Umt"asauuj2rsniHiu;r nihte, so uiüsstft eint; üljtM wiUhte Durchfahrt 
von 4 Khit't(M- Jireite und '2 Klat'rer Liintru vorniisjresetzt 
werden, was uusser allem A'^ci hiiltniss zu andorn Thorbauten 
stünde, ' uiul iianientlicli viel /-u grossartifi- und koHtspielig- im 
V'erhältniss zur übrij;cn Anlage des Jluui's, überdies emllich 
zwecklos g-ewosen wäre. 

So viel aber steht fest, dass die Pfeilerrestc nur ein»; 
constructive Bedeutung- haben k<"»nnen. Si« sind sieher 
nichts anderes als Streben zur W i stärkung- des Mauerwerkes. 
Nur fra^t sich, ob sie seliou am uisprüng'lichen Hatu; bestan- 
den, oder erst später zugebaut wurden. F/in(^ d»Mjtlieh spre- 
chende Erscluduung am Haue selbst lässt «las letztere füi" ge- 
wiss erscheinen. ^Fan fand nämlich an der Mauer, an welche 
die Streben angebaut sind, unten einen Sockel, der 0 Zoll weit 
vorsprang-, abei- nur an der Mauer stdbst hinlief, nicht auch 
an den Pfeilerresten : \ er dem ersten derselben hört er viel- 
mehr auf, im Zwiseiu!uraum(! zwischen beitleu erscheint er 
wieder, hier 1 Fuss })reit, vor dem zweit«Mi bricht ei- aber- 
mals ab. Wiirden <lie Pl'eiler scIhui urspriinglieh an die Msiuer 
angebaut worden sein, so würde der Sockel auch um sie herum- 
^eliihit erscheinen. Dies ist nielit dei* Fall, vielmi-hi' ist lier 
Sockel von den Pfeilern sttillenweisc; verdeckt worden, letztere 
sind also ein späterer Zubau. Wahi-seheinlich hat au der Stelle, 
wo der stilrkerc Pfeiler aufgebaut wurde, frülu^r eine Thüre 
in dem liaume 1 bestanden, durch welche Ictzten-r mit der (Ibisse 
in Verbindung stand; denn es ist durchaus unwahrscheiidich, 
dass man in die Schmiede nur mittelst einer hölzernen Trepjx' 
— und sie miisste ans Holz gewesen sein, da man kr-iiu; Spur 
von einer gemauerten oder steinernen fand — aus einem Ober- 
raume habe gelangen kimneu. 

Das Vorhandensein von Resten später zugebauter Strebe- 
pfeiler nöthigt weittM- zu (b^r Voraussetzung, dass in einer jün- 
genm Zeit das gedachte Viereck (1 71 <lie IJestinnnung er- 
halten habe, einen schwereren Obtnbau zu tragen als früher, 
etwa in der Art eines kleinen Thurmes, für d(;ssen Last die 
Stärke der im Gründe vorhandenen Mauern als nicht aus- 

I Dio Haise der Breite der Thorwege vnn xwHlf ▼ersnhtedenon rSmiseben 

Kocrrn nloht^ /iimmment^cHtcIU in Aen Herichteii nii<l Mittheilangen des 
Wiener Alterthnmsvereines. X. (JAlirgüDg lät»6) Ö. lUü. 
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reichend befanden worden sein muss. Es wird noch weiterhin 
davon die Rede Bein, daas das aufgegrabene Gebände zweimal 
zerstört worden ist Ob nnn nach der ersten oder nach der 
zweiten der Oberbau aufgeführt Worden sei, Iflsst sich nicht 
mit völliger Bestimmtheit sagen; wahrscheinlicher ist das letz- 
tere. Denn der Zweck desselben kann nur der der Sicherung 
gegen feindliche UeberfiLlle gewesen sein. Dies war aber durchaus 
nicht der ursprüngliche Zweck der Bauanlage, welcher bei der 
Wiederherstellung des Gebäudes nach der ersten Zerstörung 
aufrecht erhalten bliebe wovon noch gesprochen werden wird. 
Möglicherweise hat man, als das Gebäude zum zweiten Male 
in Asche sank, die nördlich von unserem A^reoke (1 — 7) ge- 
legenen Bäume in Ruinen gelassen, dag^en aus dem Viereck 
selbst ein Bollwerk geschaffen und, um dieses gegen die Ruinen 
abzuschUessen, die firfiher vorhandenen Thfiren in die Räume 7 
und 8 vermauert, so zwar, dass das neue Gasteil nur mehr 
einen einzigen Zugang von Stldosten her hatte. Ist diese Ver- 
muthuug richtig, so haben im ursprünglichen Baue Thfirm 
sowohl von 4 nach 7, als auch von 5 nach 8 und von 1 ins 
fVeie bestanden, -was ja auch an sich höchst wahrscheinlich ist. 

Die ursprüngliche Bestimmung der Räume des Viereckes 
mit Ausnahme des schon besprochenen Raumes 3 steht, wie 
sich voraussetzen läset, wol mit den Anstalten in den Neben- 
räumen in Verbindung; es werden sowol Wohnungen der in 
der ^Schmiede beschäftigten Leute als auch ein Raum für 
Bergung des nöthigen Holzvorrathes angenommen werden kön- 
nen. In 2, o und ß hat man nicht blos Asche, sondern eine 
Liige von Holzkohlen angetroffen. Allerdings rühren diese 
wahrscheinlich von einer letzten Zerstörung, der das Boll- 
werk zun] Ojjfer fiel, her; aber nicht aus dem Vorhandensein 
der genannten Kohlenlage schliessen wir auf das Vorlianden- 
sein eines Ilolzvorratln!« in jenen Känmen sclion zur Zeit vor 
der Errichtung des Oberbaues, sondein vielmehr aus dem 
Umstände, dass die lüiumc 2, 5 und (1 als Behältnisse für 
Holz trefflich situiert waren, um einerseits die Ileizkanimern 
des Frauenbad(?s , andererseits den Herd der Schmiede aus 
nächster Nähe mit Brennmaterial zu v< i.scheu. 

Wenn ninii ivn Gan/en die liiiumlichkeiten der südlichen 
Hälfte der Ausgrabungen überblickt, so fallt vor allem auf, 
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dass die zwei Badeanlagen und die drei Gruppen von Wohn- 
und Werkräumen untereinander keinerlei Zusammenh.iu- lia- 
ben; vielmehr hat jeder einzelne Theil einen besonderen Zu- 
g:ang-: das Märmorbud von der Nordwestseite durch den Kaum 
4(5, das Frauenbad von der Südostseite durch den Gang 11, 
die Gruppe im nordöstlichen Winkel durch den Gang 23, j^nc 
im südöstlichen durch den Raum 4, endlich die zwifichen den 
Bädern lieg-cnde Gruppe von Norden her. Diese Trennung 
und Vertheilung der Wohnräume einerseits, und andererseits 
ihre Verbiiidinig mit den Badeanlagen und \V'e?*ki"üuinen 
(pracfurnia. Sehmiede. HoIzkanmicrn\ niclit minder die Be- 
sehräiiktlieit der Uimcnsiouen - alle <liese ]\r<'rkmale deuten 
darauf liln. d.is-; die beiden autgegrn])eTH'ii Tractc nicht die 
eigentlichi ii bi^ssei- ansgest^itteten und l>e(^iieiner eingerichte- 
teu Wohuräiiuic für PersDiien höheren Standes und Vermö- 
gens, sondern nur den Anhang die!>cr. ihre Nob(.;nraunie, die 
Bäder, eine mit der Bestimmung des (iebäudes zusannnen- 
hängendf? W'erkstätte, sowie die Woiinungeu untergeordneter 
Leute und des Gesindes enthielten. 

Die besseren Widmungen, also der wichtigere Theil des 
Gehäudet?, nuissen in den heidiai nun verlui'iieu Tracten gei^;cn 

' o et 

Südwesten und Nordwesten angeordnet gewr»sen sein Dafür 
sprechen auch zwei später n(»eh darzulegeude Umstände, ein- 
mal der, dasp di(; Fronte des (icbäudes gegen Südwesten ge- 
kehrt war. dann <ler. fl.iss Irtan an der Stelh^ beider Traete, 
im freien Fidde zwischen den lläuuien 1 10 und der Strasse 
nach Secba<'h, die meisten Münzen, mehr als die Hälfte aller 
gefunden(;n Geldslüekci aufgegraben hat. Da sie niclit einem 
hier etwa vergrabenen Sehatze angelnuen. wie noch gezeigt 
werden wird, sondern l>ei einer Flüelitnng als der Inhalt von 
Beuteln und Taschen veislrent od«r verloren worden sein 
müssenj ist anztineluncn, dass in den liier bestandenen Wohn- 
räumen vcriiKiglichere Leute sich aufgehalten haben, als in 
den anderen Theileu des Gebäudes. 

Was das Technische in der Ansfülunnu;- des Baues be- 
trifft, so waren dir Mauern von verschiudeuer Stärke, die von 
16 bis '20 Zollen schwankt und au einigen Stellen darüber 
hinausgeht. (Siehe S. 17.) In den Räumen 1 — 1.') sind sie aus 
Kugelsteinen des nahen Dambaches mit Anwendung von 

8 
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Sehl* hartem und reichlich verwendetem Mörtel gebaut. In den 
Räomen 20 bis 50 und 56 ist das Material würfelförmig zu- 
behauener Kalkschiefer, der von dem nahen Berg, die Ecke 
genannt, im Süden von Windischgarsten stammt. Auch in 
dem Hypocaastum des Männerbades sind die Pfeiler zum Theil 
aus Kalkschiefer, zum Theil aus Kugelsteinen aufgeführt 

Man hat in der südlichen Hülfte überaus viel Schutt und 
Zieg^eln, sowie Bruchstücke von Ziegeln gefunden ; die grössere 
Menge lag im westlichen Theile, also im Männerbade und den 
nächst anliegenden Bäumen, hier aber in wirrem Durcheinan- 
der eine Lage von 1 bis 2 Fuss Mächtigkeit bildend; weniger 
häufig zeigten sie sich im östlichen Tracte, in den Bäumen 
1 — 11. Sie hatten verschiedene Gb'össen und Formen und wa- 
ren theils einfache Bauziegel von TYi zu öVi Zoll, theils Plat- 
ten der Bedachung und des Pflasters von 20 zu 15 Zollen 
und 2 Zoll Dicke, oder von 10y.j Zoll im Quadrat, Wärmelei- 
tungsröhren fanden sich gleichfalls in grösserer ZaU vor, alle 
aber gebrochen, was sehr deutlich auf einen Einsturz der 
Mauern hinweist, in welche sie eiugelassen waren. Die Art 
ihrer Befestig-ung in den Wänden geschah nach einer Vermu- 
thung J. (Jaisbcrgtirs nicht mit Mörtel, sondern wie im Bade 
zu Scrofano mittelst eiserner Nägel, welche einen breiten run- 
den schirmförmigen Knopf haben; man hat deren eine be- 
trächtliche Menge in Windischgarsten gefunden. 

Eine grosse Anzahl von Ziegeln trägt eingerissene Union, 
worülxM noch zu sprechen sein wird, andere tragen Stiimjjcl 
(Tal', II. 1 4 und 15) der legio U Italien, dann des numerus 
Britlonum, wenn die Sigla riciitii; aufgelöst ist- auch eine ala 
wird in einem solehen Stämpel erwähnt; doch ist die nähere 
Bezeichnung derselben nicht mehr übrig. 

Vom Aussenliau ist bis auf wenige Spuren nichts mehr 
erlialten. An der Südwestmauer des Kaumes 1 zeigte sich ein 
künstlich behauener llekstt in, von welchem ein Sockel 6 — 12" 
breit vorspringend, wif selion bemerkt, an der Wand fortlief, 
aber von den schon besprochenen Pilastcrn unterbrochen 
wurde. Denselben Sockel traf man auch im Innern (nnz(;lner 
Gemäeher, so an der Südwestmaucr im Kaunu; 3, an der inne- 
ren Nordwestmauer im Räume ö, dann an der Nordwestmaucr 
in den liäumen 31, 32, 33. Einen zweiten behauenen Stein 
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fand man an der Süd(i>tiiiaucr des Raumes 28; endlich lag 
ein roher nocli unbeliau(uicr Stein aus Nagelfluc — der 
grösste, auf den man bei dii^sen Ausgrabungen gerieth, 33 Zoll 
lang, 20 liocli, IH breit — an der Südwesteeke von 47, wahr- 
scheiiilicli zur Zurichtung an Ort und Strlh- bereit. 

Am Eingang von 38 nach 39, vom Frigidariuni ins Tapi- 
darium des ÄTänTH^rbadef, waren dlc^ Steinmauern von einer 
Zicgelrnauer eingetasst, die aus Ziegeln von Zoll im 

Quadrat errichtet war; einige von ilinen trugen Stämpel des 
numürus l>i-ittonum und der ungenannten ala. 

Endlicli fand man lu ste von Kstrichbcklen in den Käu- 
num 21 und 24, dann neben 38 und im Caldarium des Män- 
n(M l)ades (43\ Tu einem Räume des östlichen Tractes, der aber 
nacli dem betreftViucbm Schreiben des PTerrn Pf. Oberleituer 
an Frhn. v. Sacken nicht näher bezeichnet werden kann, -fand 
man ein Ziegelpflaster in den Lehmboden eingelasseo, das abw 
fast schon ganz aufgelöst war. 

Wenn nun diese Beobachtungen , die sich in Hinsicht 
auf die Technik und die verwendeten Ziegeln anstellen Hessen, 
ebenfalls znsammengefasst werden, so ergiebt sich als Ergän- 
zung der schon oben dargeleg^n Charakteristik noch, dass die 
südliche Hälfte der Ausgrabungen einem Gebäude angehört, 
welches durchaus gemauert war und dessen Bau von yerschie- 
denen Truppenkörpern ausgeftihrt wurde, sowie, dass man 
nach der Vei*schiedenheit des verwendeten Steinmateriales eine 
zweifache Bauperiode unterscheiden kann; in der einen wurde 
niit zubehauenen Kalkschicferwürfeln gebaut (20—50 und 56) 
in der andern mit rohen Kugelsteincn (1 — 15). Mit der letzte- 
ren Erscheinung lässt sich endlich auch verbinden, dass in 
dem einen Hypocaustum die Pfeiler breiter und durchaus in 
reg^mässigen Abständen, in dem andern aber (25, 2fi) schwä- 
cher nnd| soweit ue erhalten sind, in ungleichen Zwischen- 
räumen angelegt waren ; es war also das zweite Hypocansttmi 
nicht so sorgffiltig und rein ausgeführt als das erste. — 

Die andere gegen Norden, jenseits des genannten Feld- 
weges gelegene Hälfte der Ausgrabungen sticht sehr scharf 
von der diesseitigen ab. Es zeigen sich hier kaum 20> aber 
auff'allend grosse Räume bis zu 9 und 1«J Klafter Länge und 
9 Klafter Breite. £iner von diesen Bäumen (56) steht völlig 
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isoliert; er war. wie man aus den Resten scliliessen kann, auf 
drei Seiten von 1 löten umgeben und auf der vierten |ü;"egen die 
Wnhngebäude mit einer Mauer abge.sclilossen ; nur an der 
Südoöteck»! war ihm ein kleiner Kaum (ön) an<j;el)uut. Der an- 
dere grosse liaum (i\2) war mit melueren kleineren in Ver- 
bindung;. Man li.'it in ihui Stein jtiluster gefunden. Die Mauern 
sind in dieser Hüllte IH bis 21 Zoll breit. Doch iindeu »ich 
auch deren zu Iri und 17 Zoll i^Kaum .09 und 62), sowie zu 
24, 2(i und 27 ( Kaum 08, «)4, 67) und zwar so, dass in einem 
und demselben Kaume die Dicke der einz(dnen Mauerwände 
nicht tileieh ist. Z. 1>. im Viereck, welches die Käume. &2, 6.'5, 
66 zusammen bilden, sind die Mauern auf drei Seiten 19 Zoll, 
die vierte gegen Nordwesten nur 17 Zoll stark: in .")9 wechseln 
sie von 1;5 zu 17 Zoll; in 64 ist die südwestliche Mauer 19, 
die siuiöstliche IS. die nordöstliche 2;"), die nordwestliehe nur 
12 Zoll stark. Das Mauel werk bestand in dieser Hälfte ledig- 
lich aus würfelförmigen 1 ^j., Fuss langen , ' Fuss breiten 
Werkstücken aus Kalkscliicd'er von der ,Ecke', die aber nur 
an einzelnen Stellen mit MtJrtel gefügt waren, sonst waicn die 
Zwisclienräum(i mit Erde ausgefüllt. An jenen Stelleu, wo sich 
Mörtel verwendet z<!igt(!, bild<;ten die Werkstücke, im Gegen- 
sinne auf die Kaute gestellt, das opus spicatum (vgl. Tafel I, 
Querschnitt A — B»: es sind «lies die iVfaufM*. welche die Käume 
52, und .Ö6 gegen Südwest abschliesst, dann die Südost- 
mauer in den Häunum 62 und 66. Seliutt und Ziegel fand 
man in die^er Hälfte gar nicht, dafür aber sehr viele Kohlen 
und Asche, woraus mit Recht gefolgert wird, dass der Ober- 
bau in diesi n Räumen aus H«dz bestanden habe und nur der 
Sockel aufgemauert gewesen sei. Von ein/einen Geräthscliaf- 
ten, die man hier f.irid. werden "> Kismschuhe für Mauliliiere 
zur Schonuug der Hul'c ' und eine PfVidetrense, in 62 gefun- 
den, dann ein SehmuckgfU'ätlie - und Anhängsel zu solchen, 
darunter ein Khallus, in 6(i ei-!ii>l)i n, genannt. An ein«^' nicht näher 
bezeichneten Stelle, jedfiitalls alxu- in der nördlichen HälftCj S 
Klafter vom l'eldwege entfernt, fand man eine BronzeinÜDze, 
Scherben von feinem Thun uud Fragmente von Eisen. 



' SIf he Taf. IV. »*, 6* 12% 12» 12«. 
2 Siebe Taf. V, 7. 
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Es ist nicht schwer, in dicBcn Resten die ehemaligen 
Wirthachaftsgebäiide zu erkennen, welche sur römischen An- 
siedluDg* gehörten, in 56 etwa eine Scheune, die Getreide und 
t Futtervonilthe, sowie leicht brennbare Geräthe enthielt und 
daher isoliert blieb, während in 62 und seinen Kebenrftumen 
die Stallungen, Remisen, Werkstätten und Wohnräume der 
dazugehörigen Diener imd Knechte sich befanden. — 

Dass beide Bauanlagen zusammengehörten, beweist zu* 
nächst der Umstand, dass aus dem Räume 56 eine Hauer 
zwischen die Räume 34 und 37 der sttdlichen Hälfte hinein- 
reicht. Auch ist die Richtung der Haupt- und Quermauern in 
der nördlichen Hälfte zwar nicht durchaus parallel zu jener 
der entsprechenden Mauern in der südlichen; die ersteren 
stehen mehr gegen Südwesten, die letzteren mehr gegen Süden. 
Doch ist im Ganzen und Grossen die Richtung der Räume in 
der einen Hälfte dieselbe wie in der andern; schon auf den 
ersten Blick betrachtet man beide Anlagen als zusammenge- 
hörig, als ein Hauptgebäude mit den dazugehörigen Neben- 
bauten. Da die letzteren nach einem allgemein befolgten Ge- 
bote der Schönheit und des Anstandes in den Rücken des Haupt- 
gebäudes verlegt werden, darf man mit Sicherheit annehmen, 
dass auch für diese Anlage die Fronte gegen Südwesten gcriditet 
und in ihrer Mitte der Haupteingang angeordnet gewesen sei. 
In der That ist der Zwischenraum zwischen dieser und der 
Umfassungsmauer vier Ellafter weit, so dass eine bequeme 
Zufahrt möglich war. Der ganze Baucomplez hatte also seiner 
Axe zufolge eine Richtung von Südwest gegen Nordost. 

Von den Vorkommnissen an jenen Theilen, die von dem 
aufgegrabenen Complexe mehr oder minder entfemtlieg-end hie 
und da Mauerspuren zeigten, ist nur wenig zu melden. Im auf- 
gegrabenen Terrain zwischen dem Hafnerkreuz und den Räu- 
men 47 bis 50 fand man nach dem Protokolle Kohlen, Scherben 
grosser Thongefksse und einen Bronzekegel. In dem grossen lee- 
ren Räume südwärts vom Männerbade kamen zwei kleine Thon- 
lampen, dann bei 80 ein grosses Thongeföss und etwa 3 Vi 
Fuss gelöschten Kalkes, ferner am Ende des laugen Versuchs- 
graben im Osten, nördlich von der im Plane mit 79 bezeich- 
neten Stelle, wo keine Mauern standen, Scherben aus terra 
sigfllata und Holzkohlen zu Tage. Auf dem Weberfelde, 
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d. i. in den Räumen 46, 47, 48, öü iiml im freien Felde ^fegcn 
die Seebacherstrasse zu tuiid man 12 iMün/en, im freien Felde 
vor den Räumen 1, 2, ö, 8 zu verscliirtlcncu ]\Ialen IG, dann 
im j2;:anzcu Felde zwischen den lläunien 1 bi& 10 und der Strasse - 
nach fc>eebacli 200 Münzen zerstreut an einzelnen Stellen. 



Da ül)(M' die wiclitijifcren FuTulobjccte, die im Vorüber- 
gehen sehoii genannt wiirdtn, noeh weiter unten g-ehandelt 
werden wird, ist hier zunäelist die Frji«^e zti beantworten, 
welehes die Bestimmunf^- des gesammten Baucumplexes 
und sein Verliältniss zum Kömerorte gewesen sei, der in Wiu- 
dischgarsten bestanden hat, 

DasB sich an letzterem römische Truppenkörper befan- 
den, noch mehr, dass diese die Erl<aner des au%^rabenen 
Gemäuers waren, steht fest. Zuniieh.st könnte man nun auch 
daran denken, das letztere habe (d)en den Truppen zum Wohn- 
orte gedient, es habe zu ihrem Casteile gehört. 

Allein sefoi-t tauchen dagegen sehr begründete Bedenken 
auf, die alle sich aus dei- Bauaulage selbst ergeben. Militilri- 
8che Bauten, so verschieden sie im Detail nach den Verhält- 
nissen des Terrains ausgeluhii; wurden, venatlien doch ein 
gewisses Schema in der Anordnung, w^cil ja die Bedfirfiiisse 
und die wichtigeren Gesichtspunkte überall dieselben waren. 
Namentlich bilden sie eine klare übersichtliche und regel- 
mässige Anlage. Ganz im Gegensatze dazu sind in den Auf- 
grabungen von Windischgarsten Räume verschiedener Grösse 
bunt durcheinander gebaut, ohne dass zwischen ihnen eine freie 
Bewegung für eine grössere Anzahl von Menschen möglich 
gewesen wäre. Sie machen den Eindruck von Nutz- und 
Wirthschaftsräumen und dazwiseli n eingetheilten kleinen 
Wohnungen, die verschiedenen Fordcuungen genügen, nicht 
aber den einer Massen wohnuug, in welcher die Gleichheit der 
Bedürfnisse vieler ]\Ienschcn durch eine regelmässige auf 
Raumersparung ausgehende Anordnung der Bäume ersichtlich 
würde. 

Noch dn anderer Grund spricht gegen die Deutung der 
aufgedeckten Bauten auf ein Castell. Nach einer in der Natur 
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der Sache begründeten und ihatsilclilich constant beobachteten 
Regel kehrte man die Fronte der Castelle gegen jene Seite 
hin, woher ein Angriff des Feindes zunächst erwartet werden 
konnte. Dies kann für Windischgarsten nur die Nordwestseite 
gewesen sein^ indem das von Bei^n umschlossene Thal nur 
von dieser Seite einen Zugang aus den Donaugegenden hatte; 
es mündet hier die schon öfter besprochene Bergschlacht, die 
über Tutatio (Klaus) in das Alpenvorland und die Stromebenen 
hinausführt. Die transdanubianischen GOTmanen, welche von 
der Donau aus vordrangen und den Uebergang über den Pirn 
gewinnen wollten, konnten zu diesem nicht anders gelangen, 
als durch jenen Pass, sie mussten das Castell von Emolatia 
im Nordwesten angreifen, seine Fronte musste also eben dahin 
gerichtet sein. 

Es war aber kurz vorher die Rede davon^ dass die 
Fronte des Gebäudes, welchem imsere Ausgrabungen angehö- 
ren, vielmehr nach Südwesten gerichtet war. Auch würden ja, 
wenn man gleich annehmen wollte, dass die Nebenbauten nicht 
hinter, sondern an der Seite des Gebäudes gestanden hätten, 
dass mithin dessen Fronte nicht nach Südwesten, sondern nach 
Nordwesten, in der Richtung der Strasse nach Seebach, ge- 
richtet gewesen wäre, das aufgegrabene Gemäuer also doch 
dem CSastelle hätte angehören können, — es würden in die- 
sem Falle die Wirdischaftsgebäude mit ihrem hölzernen Ober- 
bau nahe an die Fronte zu stehen gekommen, folglich den 
Schleuderbränden der Feinde auch zunächst ausgesetzt gewe- 
sen sein. Dies ist ganz undenkbar; schon das ist durchaus 
unwahrscheinlich, dass man so ausgedehnte Räume, die mit 
dem Zwecke des Castelles in keiner directen Verbindung ste- 
hen, in dieses selbst verlegt haben sollte. 

Endlich was soUte wol in einem Castelle eine zweifache 
Badeanlage, von der obendrein die eine, wie nach den Fund- 
objeeten zu sohliessen ist, fttr Frauen bestimmt war. 

Die Existenz eines Castelles in Emolatia steht allerdings 
ausser Zweifel, nur muss es auf einem andern Platze^ als wel- 
chen die Ausgrabungen einnehmen, gesucht werden. Es ist 
nun nicht die Aufgabe dieser Untersuchung, den wahrschein- 
lichsten Platz desselben anzugeben. Aber so viel sei noch be- 
merkt, dass das ausgegrabene Gebäude mit der nach Nord- 
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Westen gerichteten ScmIo j^ewiss nicht frei stand, sondern dass 
ihm in difism- lüchtimu .mdere Bauten vorffestundi'n halten 
müBsen, dit; schon auf^'ctulirt waren, als unser Gebäude onich- . 
tet wurde. Denn, wäre dies nicht der Fall g'swesen, so wür- 
den die ^»cheiinen und Ötälle mit dem Oberbau aus Hok und 
zwar mit den Langseiten den Beschädigungen bei einem 
r« ! j l'ill* zunächst preisgegeben gewesen sein. Das wäre ein 
ITebler der Anürdnunj?: ^eAvesen, der um so weniger zu erwar- 
ten ist, als ja das Gebäude in einein (irenzhinde erbaut wurde, 
weklicjs kurz vorher von fcindliebeu Uebertallen während des 
Markomanneükrie«^ zu leiden hat le ; bei öffentlichen Bauten in 
einem Grenzlandc nmsste vor allem die Möglichkeit feindlicher 
Uebertalle bei iicksichtigt werden, umsomehr wenn man durch 
jüngf>te Erfahrungen gewarnt war; auch waren es ja Soldaten, 
die den Bau vollführten und von andern militäiisehen Bauten 
her die nothwendigsten Vorsichtsmassregein in dieser Bezie- 
hung kennen mussten. 

Daher darf es als sieher angenouuuen werden, dass, wenn 
ein die U'irthsehaftsgebäude ge^^cn Nordwesten deckendes Ge- 
bäude nicht schon vorgestanden hätte, man dem Baue eine 
andere Kichtnng und Eintln ilung gegelxn haben würde, dass 
also da dies niclit geschehen ist — in der That ein solches 
Gebäude bestanden hat. Ob dies das (\istfll oder ein anderes 
grösseres Haus gewesen s* 1. lüsst sich freilich nicht mehr be- 
stimmen, aber ganz unwahrscheinlich ist das erstere keines- 
wegs, zumal als das Castell, wie wir noch sehen werden, früher 
entstanden ist, als die inansio, und al.s in Folge der Orienti- 
rung des Gebäudes von Südwest nach Kordost, seine Neben- 
seiten gegen Kordwest und Südost sahen, mithin parallel zur 
Fronte und zur Rückseite des Castelles liefen. Vielleicht hängt 
eben damit die Orientiruug des ausgegrabenen Gebäudes zu- 
sammen. 

Um nach dieser Abschweifung wieder auf die Ausgra- 
bungen zurückzukehren, so gehörten die Mauerreste also nicht 
zum Castelle, sie hatten also keine militärische Bestimmung. 
Wol aber gehörten sie zu einem auf öffentliche Kosten 
'erbauten, mithin auch einem öffentlichen Zwecke dienenden 
Gebäude. Damit entföUt auch *der Gedanke, dass hier eine 
Villa gestanden haben könne. In der ai*men abgelegenen 
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Gebirgsgegend, wie jene von Windischgarsten ist, welche iUr 
keinen Industries weig eine Ausbeute bot, vielmehr in römi- 
scher Zeit gewiss noch mehr sumpfig war als heutzutage, und 
in einem Orte wie Emolatia, welcher ausser der hier nicht in 
Rede kommenden strategischen Wichtigkeit keine Bedeutung 
als nur diejenige hatte, die ihm der Zug der Beif^sstrasse 
und der Waaren^erkehr über den Pirn Terlielii in einer sol- 
chen Gegend und in einem solchen Orte kann auch der Zweck 
eines grösseren Staatsgebäudes eben nur mit der Reichspost 
in Verbindung gedacht werden. Auch einzelne Fundobjecte 
deuten dahin, wie die Eisenschuhe für huf kranke Maulthiere, 
der Zugelring (Taf. V, 9), das Glockchen eines Saumthieres, 
namentlich aber die vielen Knochen und Zähne von Pferden 
und Mauhhieren, deren noch Erwähnung geschehen wird. 

Für eine einfache Wechselstelle der Pferde, eine muta- 
tio ist nun aber die Anlage des Baues viel zu weitläufig; es 
genflgten lär solche einfache Stallungen mit einem kleineren 
Wirtihschaftsgebäude für die Unterkunft der Knechte. Vielmehr 
deutet die weitläufige Anlage des ausgegrabenen Gebäudes 
und die Menge und Ausdehnung der Nebenbauten auf eine 
Kachtherbergestelle, eine mansio hin. Eine solche musste 
mit einer grosseren Zahl von Wohnräumen und diese mit 
einem leidlichen Comfort ausgestattet sein. Dasu gehörte bei 
der Gewöhnung der Römer an den täglichen Gebrauch der 
Bäder die Anlage einer Badeanstalt Sie mag allerdings keine 
unumgängliche Bedingung einer mansio in grösseren Orten 
gewesen sein, wo deren ohnehin als Privatunternehmungen be- 
standen. Anders aber war es in einem kleineren Gebirgsorte, 
in welchem man nach einer Tagereise eintraf und übernach- 
tete und wo man vergeblich^ nach einem Bade ausserhalb der 
mansio gesucht hätte. Denn man kann sich wol vorstellen, 
dass diese neben dem Castelle das vornehmste Gebäude des 
Ortes war. In diesem Falle war eine Badeanstalt geradezu 
ein BedUrfniss; es kommt noch dazu, dass die Römer zumeist 
vor der Hauptmahlzeit (d. i. des Abends) zu baden pflegten 
und die Reisenden eben uni jene Zeit in der Nachtherberge 
eintrafen. 

Eine solche wenn auch nur mässige Bequemlichkeit er- 
forderte schon einen grösseren wirtbschaftlichen Apparat 
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Ueberdics war bei der Näbe des Oebirgsfibergaoges und der 
Abgelegenbeit des Ortes eine grossere Anzabl von Pferden 
und Maultbieren, sowie ein reicblicher Vorrath von Getr^de 
und Futter notiiwendig; für diese Bedürfnlase war wieder 
eine ausreichende Anzahl von Ställen, Scheunen und Schoppen 
erforderlich. Bfan kann sich ja doch denken, wie lebhaft die 
Bewegung nicht blos der Courier- und gewöhnlichen Post- 
wägen, sondern auch der Lastwägen för den Waarenverkehr 
auf dieser Strasse war; eine grössere Anzahl von Beamten, 
Soldaten, Handelsleuten nebst ihrer Begleitung und ihren Die- 
nern kehrte hier zu, dazu kamen noch die Dienstleute des 
Hauses. Daher auch die mehreren vertheilten und kleinen 
Wohnräume, welche der Plan der Ausgrabungen zeigt, die ge- 
trennten Badeanlagen, geräumigen Höfe und Nebenbauten; 
dann die Vorkehrungen für die Sicherheit, die Anordnung im 
sudwestlichen Winkel des Ortes, nächst der Mauer der Um- 
fassung, die Richtung der Fronte von der am meisten bedrohten 
Seite weg, die Nähe des Castelles. Nach dem Eindrucke aller 
dieser Merkmale wird man nicht umhin können, die ausge- 
grabenen Mauern als die Ruinen einer mansio zu betrachten. 
Bestand nun aber eine solche in Emolatia, so waren de- 
ren folgerichtig auch in je* den zweitnächsten Stationen ange- 
bracht, welche die Tafel nennt, und mithin waren in den 
Städten Virunum und Ovilaba nur Wechselstellen, mutatlones. 

Für diu Bestimmung der Zeit, in welcher die mansio 
von Ernolatia erbaut wurde, sind schon im ersten Theile der 
Untersuchung- Momente geltend gemacht worden, welche auf 

diu Ivegicrungsepoclie des Kaisers Alexander Severus hindeuten. 
Anders vorhält es sich mit dem Castell von Ernolatia, dessen 
Kxifetcnz, auch wenn man davon bisher keine Spuren aufge- 
funden hat, nicht bczwciiVlt werden darf. J)as Castell wurde 
sehr walirscheinlich unter K. Septimius Severus (]9H — 211) 
erbaut, alt) auf ( J ruiitllug(! der Erfahrungen, die man in den 
grossen Kriegen mit den üermancn li'eniacht hatte, die Wieder- 
herstellung und Verstärkung der Gri'ii/.iuit in Angriff genom- 
nu^n und durclig«?führt wurde. Das (.Pastell bestand also aller 
Wahrscheinliclikcit nach schon, als die mansio erbaut wurde. 
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Bisher sind die einzelnen FundobjectOy welche bei den 
Ausgrabungen von Windiscbgarsten zu Tage kamen, nur in 
so ferne genannt worden, als der Pktz ihrer Auffindung — 
was nur bei wenigen der Fall war angegeben ist und als 
sie für die Erkenntniss der einstigen Bestimmung einzelner 
Bäume wichtig sind. Auch sind einige Erscheinungen, die sich 
zeigten und die mit der Feststellung des ursprünglichen 
Zweckes d«r Bauanlagen nichts zu thun haben, wol abw für 
die Geschichte derselben von Belang sind^ übergangen worden. 

Es handelt sich nun mehr darum, diese Erscheinungen 
und die Fundobjecte einer Untersuchung zu unterziehen, um 
zu einem Ergebnisse über die Schicksale der mansio zu ge- 
langen und dabei zu sehen, ob die Merkmale der mitgefunde- 
nen Objecto mit der oben angegebenen Bestimmung der Zeit 
ihrer ersten Erbauung im Einklänge stehen oder nicht 

Die wichtigste Erscheinung zeigte sich an der Ostsoite 
des Gebäudes, d. i. in den Räumen 1 — 30; man fand hier zwei 
Gultur schichten: zu oberst eine 6 Zoll starke gute Acker- 
krumCy unter dieser eine Schicht von Steinen und Mörtel, 
welche 3 Zoll mächtig^ war, auf diese wieder folgte Lehm, 2 Fuss 
tief. Diese Oulturschicht, die jüngere, ist also 2 Fuss 9 Zoll 
stark; in der Tiefe von I '/^ Fuss fand man die meisten Münzen, 
von welchen noch die Rede sein wird. Unter der Lehmschicht 
fand sich eine zweite ältere Oulturschicht; sie zeigte zu oberst 
eine Vl% Zoll starke Lage von Holzkohlen, dann Mörtel und 
Mauerschutt mit Bruchstücken von Gefössen aus terra sigillata. 

Ebenso kamen im Räume 62 die oben genannten Eisen* 
schuhe zur Schonung der Hufe von Maulthieren unterhalb des 
Steinpflasters, das man dort fand, zum Vorschein. 

Damit lässt sich verbinden, dass, wie gleichfalls schon 
bemerkt wurde^ im Räume 46 ein sehr grosser noch vöUig 
unbehauener Stmn angetroffen wurde; nahe bei dem lang- 
gestreckten Reste eines Estrichbodens, der vom Räume 38 
gü^en die Umfassungsmauer sich hinzieht, fand man etwa 
o \'2 Fuss gelöschten Kalkes, ungefähr die Ladung eines Schieb- 
karrens voll. Auch gehört es hieher, dass man nach den beim 
Baue verwendeten Gesteinarten und der ungleichen Bauart der 
Hypocausten zwei Bauperioden unterscheiden kann. Endlich 
wuiden viele thierische Uobcrreste gefunden, welche der Landes- 
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thierarzt Herr Würzl einer sor^ltigen Untersuchung un- 
terzüg-. Es sind darunter Sohneidezlibne von Rindern, Ziegen 
und Schafen, Hauer von gi'ossen und kleinen Ebern, Backen- 
zSline von Schweinen, Wirbelknochen, Rippen, Schenkel' und 
Schiilterknochen von grossen und kleinen Wiederkäuern, zumal 
aber sehr viele Schneide- und Backenzähne sowie Backen- 
knochen von Einhufern (Pferde und Esel) erkannt woi'den. 
Wie das Protokoll bemerkt, fanden sich zahlreiche von den 
letzteren in fast allen Räumen dei* südlichen Hälfle des Ge- 
bäudeS; also doi-t, wo die Wohnräume und Badeanlagen wa- 
ren; ein südlich von 46 gefundener Schädel zerfiel sofort, als 
er an die Luft kam; auch von den Fragmenten eines andern 
Schädels spricht das Protokoll, welcher vermuthlich einem 
Kinde angehörte. Wahrscheinlich waren diese Bruchstücke zu 
unbedeutend, um bei der fachmännischen Untersuchung in 
Betracht gezogen zu werden. 

Aus diesen Erscheinungen lässt sich mit Bestimmtheit 
folgern, dass der ursprüngliche Bau zu irgend einer Zeit von 
einer Feuersbrunst heimgesucht wurde, welche, soweit die ge- 
machten Angaben einen Schluss gestatteuy den östlichen Tract 
und die hinter ihm gegen Norden Hegenden Wirthschaffcs- 
gebäude vollkommen zerstörte, so dass nur das nackte Mauer- 
werk stehen blieb; so in den Räumen 20 bis 29, während in 
den Räumen 1 — 15 auch die Hauern scheinen sehr stark be- 
schädigt worden zu sein, weshalb sie in diesem Theile später 
neu errichtet werden mussten, wozu man ein rohes Materiale 
(Kugelsteine) verwendete. Ueberhaupt scheint man die Restau- 
ration eilfertig betrieben zu haben; man räumte den beim 
Brande herabgefallenen Schutt nicht weg, sondern stumpfte 
ihn wol nur stellenweise zusammen, um ein gleiches Niveau 
herzustellen und legte darüber einen neuen Boden von Lehm 
und in diesen stellenweise gegossene Estrich oder Ziegel- 
platten. 

Dagegen ist das Männerbad mit den nächst anliegenden 
Räumen, also die Gru})p(: 31 bis 50 von dem Brande nicht 
so hart mitgenommen, wenigstens nicht zerstört worden. Aller» 
dings zeigen sich an einzelnen Pfeilern des Hypocaustnms 
Kugelsteine neben Kalkschieferquadern verwendet, woraus auf 
eine Ausbesserung der Pfeiler in späterer Zeit zu schliessen 
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Ut. Wahrscheblich hat die beim Brande einst&rzende Decke 
des Ranines 43 die snapensura durchgeschlagen und theilweise 
auch die Pfeiler beschädigt. Aber so gründlich als im östlichen 
Tracte war hier die Verwüstuug sicher nicht, weil das bei der 
Restauration verwendete Materiale (Kug-elsteine) hier nur sehr 
sparsam auftritt; auch fand man hier nur eine Cultnrachicht. 

£b lässt sich aus diesen Angaben der Gang, welchen der 
Brand genommen, erkennen. £r gieng von Nordosten oder 
Südosten aus und erstreckte sich in entgegengesetster Rieh- 
tung über den östlichen Theil des Gebäudes, wurde aber 
wahrscheinlich durch den Luftzug oder die Richtung des Win- 
des (aus Nord- oder Südwest) von dem westlichen Thcile des 
Baues abgehalten, bevor dieser ganz zerstört war. 

Ob die Katastrophe plötzlich hereinbrach oder vorher- 
gesehen wurde, lässt sieh aus koincni Anzeichen' mehr er- 
kennen. Die Fundobjcete sind allerdings so anftallend wenig, 
namentlich das Gcriitlie und der einfaelic Srliuiuck — um von 
Koöthai k* itt Ii uiclit zu icdi n — dass nuiu stddiessen sollte, 
es sei den Px woIhk ru L;i lungt n, sich rechtzeitig mit Hub und 
Gut. zu flüclit<;n. iMIf'in d.is lüld, welches di»^ aut'giifundcncn 
Gegenstände gcw-llircii, bczicbt sich nicht auf die erste Zor- 
str)rung. sntidcru ;iid" <-ini' zweite • dieser gieng eine Wieder- 
lierstt;lluii<;- di s (J< l»iLudcs Miraus und, so eiilfcrtig solclie auch 
gesclicli(Mi sein inaLT, S4> ist do(di zu vciMUUtiicu, <las.s njan den 
Maucrscliutt durclisiiclit und das Wertlivollc und i^rauciibare 
aufgenommen un<l gc^borgcu h ihc. 

Sichertu- lässt sicli von der z\veit(Mi ühr.r das ganze Ge- 
bäude erstreckten Zerstörung sagen, dass sie vorausgesehen 
werden koniiie. Es muss den lunwobneni i;('lungnn sein, fast 
alle Habseligkeiten mit sich zu nehmen, so dass nur wertli- 
loses (leriitlie, Messerklingen. Sc!ilüss(d. das Thongeschirr, Re- 
seldägstücke und dergleieben ztirückbli(;b. Die Asche, welche 
man 1 — i\ Zoll diik, in verseidedencr Tiefe in allen Theilen 
der Ausgrabung, vorzüglicli al)er im südliehen vorfand, deutet 
darauf hin, dass auch diese zweite Zerstörung mit einem 
Brande verbunden gewescm sei. Vielleicht steht damit die 
eigenthümliche Erscheinung ini Zusainnuuihange, dass sich so 
viele Kiefer-, Schneide- und l)at'kenzähn<s von Einhufern im 
südlichen Theile des Gebäudes vurfaodeu. Wahrscheiuiich hat 



34 



K«nner. 



[404] 



man Pferde, Kanltliiere und Rinder» welche brauchbar und 
tüchtig genug waren, die Strapazen der Flucht mitzumachen, 
mit sich getrieben, alte und kranke Thiere aber frei gelassen ; 
diese mögen Nahrung suchend in dem verlassenen Gebäude 
herumgeirrt und beim Brande umgekommen oder auch von 
den ein&Uenden Feinden geschlachtet worden sein. Endlich 
steht noch das nebensächliche Factum fest, dass man beim 
Eintritte der zweiten Katastrophe eben mit Bauarbeiten be- 
schäftigt war, wie der tmbehauene Stein und der ungelöschte 
Kalk beweisen, den man vorfand. Es muss also diese Kata- 
strophe in der milderen Jahreszeit, in der man Bauarbeiten 
auszuführen pflegt, erfolgt sein, wofür auch der schon be- 
merkte Umstand spricht, dass die Mündung des praefumium 
(44) leicht verlegt war, was zur Zeit des Sommers geschah. 



Es ist von den Fundobjecten, um nun von diesen zu 
sprechen, leider niclit angegeben, welche von ihnen, soweit die 
Stelle der AutTuidung' bekannt ist, in der oberen und welche 
in der unteren Oulturschicht getroffen wurden, mit einziger Aus- 
nahme der Fragmente von Getasscn atis terra sigillata. Daher 
muss vorläufig die Thatsache einer zweimaligen Zerstörung 
festgehalten und damit im weiteren Verlaufe der Untersuchung 
der zeitliehe Charakter der Fundobjecte veigliehen werden. 

Von ihnen sollen die redenden vorausstehen, d. h. 
jene, welche Inschriften im^d SchrijE%zeichen tragen. Die ande- 
ren^ welche keine prägnanten Merkmale für die Zeitbestim- 
mung darbieten, werden zum Schlüsse in kurzer Beschreibung 
angefügt. Zu ersteren gehören die Münzen, die Ziegel und 
Qe&sse mit Stämpeln und solche, die ab und zu auch mit 
eingeritzten Schriftzeichen versehen sind. 

Die aufgefundenen Münzen, 378 an der Zahl, sind ne- 
benan übersichtlich zusammengestellt auf Ghmndlage einer 
überaus sorgföltigen und mit Sachkenntniss ins Detail einge- 
henden Beschreibung, welche der Referent für Numismatik im 
Museum Franoisco-Oarolinum, Herr Joseph von Kolb — den 
Fachmännern als Specialist für die Münzen der Kaiser Taoi- 
tns und Florianus bekannt — abgefasst hat 
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Unter diesen 378 Münzen rühren 377 von römischen 
Kaisern, nur eine von einer Stadt (Viminacium) her, auch 
diese in der Kaiserzeit, unter Philippus I. (244—249) geprägt 
Von den Eaisennünzen sind 16 Stücke Denare aus der Zeit 
von Vespasian bis einschliesslich Alexander Severus (und Julia 
Mammaea)^ d. i. 69 bis 235 n. Chr.; dann 13 Sesterze in 
Kupfer fast aus derselben Zeit und ein grosses Kupferstück, 
dessen G^rKge verschliffen ist, wol aber auch nicht über 
Alexander Severus herabgeht. Von Mittelbronze — meist Du- 
pondien — zeigten sich 21 Stücke aus der Zeit von Nero bis 
Gommodus (54—192) und 4 aus dem Beginne des IV. Jahr- 
hunderts. Dagegen bestand die weitaus grössere Anzahl der 
Münzen aus (1) Billon« und (309) Weisskupferdenaren von Qor- 
dianus m. bis Herculeus (237-- 310)'; dazu kommen zwölf 
Kupferdenare (Kleinbronzen) des IV. Jahrhunderts. 



Kaiser: 

1) Nero (54—68) . . 

2) Vespasian (69—79) 

3) Domitian (81-96) 

4) Nerva (96-98) . 

5) Trajan (98—117) . 

6) Hadrian (117-138) 

7) Sabina 

8) Antoninus Pius (138 

161) .... 

9) Faustina senior . . 

10) M. Aurel (161-180) 

11) Faustina junior . . 



bis 



Sflber 

2 
1 

1 

2 



GXMK 



2 



1 
1 



1 — 
- l 
1 
1 



Bronze 

Mitteln Sicia. 

1 — 

1 — 

1 — 

1 — 

6 - 

1 — 

1 — 

2 — 
2 — 



t Von den bei J. Gaisberg^er (Separatabdr. S. 58) angefahrten nnd als 

Schhisspost auch in das obon eingerückte Verzc Jcbriiss aufj^onoinmciipn 
64 Münzen sind mit Auj^nahme etwa der einen Grossbronzc und dit ier 
Kloinbronzen alle übrigen Stücke (CO) Weisskupferdcnarc aus der 
Zeit der Kaiaer Gallienns, Clandins IL, AnrelianuB und Probna (von 
letiterem nur einige). Diese MitÜhellung verdanke ich der Gute des Herrn 
Jogepb von Kolb, welcher die Fnndmünzeu wiederholt prüfte and nament- 
lich auf eine besondere Anfrage hervurhob, das« unter den nicht mehr 
bestimmbaren kein einzif^es Stück aus der Zeit von Gordianus III, bia 
Gallicnus (exchisive) sich gezeigt habe. 
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12) 
13) 
14) 
15) 

16) 
IT) 

18; 
19) 
20) 
21) 

22) 
23) 

24) 

25) 
2G) 
27) 
28) 
29) 

:-io) 

31) 
32) 
33j 
34) 
35) 
36) 
37) 
38) 
39) 

40) 

41) 
42) 



Kaiser : 

L. Verus (161—169) . 

Lucilla 

ComiiioduB (LSG- 192) 
Öeptimius Severus (193 bia 

211) 

Julia Donina .... 
Caracalla (211-217) . 
Elagabalus (218-222) 
Julia Paula .... 
Julia Maesa .... 
Alexander Severus (222 bis 

235) 

Julia Mammaea * . 



Silber 



Orüss- 



— 1 



1 
1 

Billon 

GordianuB III. (237—244) 1 

Wei88kn]rf'erd' 

Gallienus (260-268) . . 76 

Salonina 

Salon in ii.s 

Victorin US .... 
ClaiKlius 11. (268 — 270) 
Quintillus (270) . . 
Aurelianus (270—275) 

Severina 

Tetricus I. (268—273) 
Tacitus (275 -276) . 
Probus 1276—282) . 
Nuujerianus (282- 284) 
Carinus (282 285) . 
D i oc le t i an US (284—305) 
Maxiniianus (286—310) 
Constantius Chlorus 

(292-306) . . . 
Galerius (292—311) . 
Daza (305—313) . . 
Licinius I. (307—323) 



BroBM 

2 

2 
1 



Klein. 



2 

1 - 

— 1 

1 - 

1 - 

2 - 



2 — — 



1 
1 



6 
1 

2 

84 
3 

34 
2 
1 
1 

28 
5 
3 
1 
2 



- - 2 — 

- — 1 - 
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Kaiser* WeinkiqMfordenare Bronse 

GroM- Mittol- Klfljn. 

43) Constantin der Grosse 

(806—337) .... — — ~ 1 

44) ? (Sc'iline Constantin's) . — — — ^inRchrif- 

' - / tf>n ver- 

45) Valens (3r)4-378) . . — — — 4 

46) Unbestimmt 60 ^ 1 — 3 



47) Viininacium, Colonie, v. K. 

Philippus I., anno VIII — — — 1 



Unter diesen Stücken fehlen in Cohen, Description histo- 
rique des m4dailles Imperiales: Gordianus m. (Die Münze 
zeigt auf der Vorderseite IMP- GORDIANVS PIVS-FEL- AVG 
Büste des Kaisers mit der Strahlenkrone von rechts. J9 SÄLVS 
AVG Salus stehend, in der Linken das Scepter, mit der Rech- 
ten die Schlangle fötternd, links ein Altar); femer Gallienus 
(GALUENVS AVG Kopf miti^der Strahlenkrone von rechts. 
^ VOT I X I ET I XX In vier Zeilen innerhalb eines Lorbeer- 
kranzes; der Stämpel bisher nur in Gold bekannt (Cohen 
Vn 81); femer Probus (IMP C PROBVS P F AVG Büste 
mit Panzer und Strahlenkrone, von links. B COKSERVAT AVG 
Sol stehend mit der Kugel; im Abschnitt TXXT (Tarraco). — 
Die übrigen Münzen sind beschrieben in Cohen's Werke; es 
genüge hier statt der ausführlichen Beschreibung auf dieses 
Werk hinzuweisen. Die Citate sind ans des Herrn v. Kolb sehr 
eingehender und verdienstlicher Zusammenstellung des Münz- 
fundes entnommen; die vorangestellten arabischen Ziffern be- 
ziehen sich auf die Nummern, unter denen oben die einzelnW 
Posten angeführt wurden. 
1) Cohen I 246. — 2) I 108, 153, 238. — 8) Verschliflfen. 
— 4) I 108. — 5) Denar, II 27. Sesterz verschliffen. — 
6) län Denar II 324, der andere verschliffen; die Bron- 
zen n 731, 828, 87^ 923; die anderen verschliffen. — 

' Aus der Kpocho von Gallicnu» bis Aureliaaus. 

4 
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7) n 52. — 8) Denar II 115; Bronze Tersehliffeii. — 
9) n Ul. — 10) n 646, die anderen nnleserlicli. 
11) n 231, VII 32, die dritte TeracUiffen. - 12) Ver- 
scUiffen. — 13) IH Ü6, 79, 93. — 14) IH 600. — 15) HI 
20, 121, 480; ein Stftck onleserlieli. — 16) III 65. — 
17) m 565. — 18) m 97. — 19) HI 2. — 20) HI 4, 
14. 21) Denar unleserlich, Bronae IV 360. — 22) IV 
11, 41. — 23) Siehe oben beschrieben. 

24) IV 28 mit und ohne B (5 Stfleke), 34 (2 Stücke), 41 mit 
und ohne r (2 Stficke), 58 mit Z (2 Stttcke), 59 mit M, 
61 mit A, J7, 103 mit G (3 Sttlcke), 107 mit X (2 St.), 
109 mit r (2 St.), 109 mit XI (1 St.), mit XH (5 St.), 
152, mit N. 169, mit B. 204, mit B. 227 mit XI (2 St.). 
249. 337, mit B. 354 (3 St. mit A, mit H und ohne 
Zeichen). 366 mit N. 390 (2 St., eines mit T). 404, mit 
S. 415. 466 (2 St.). 472 (verschliffen). 503. 504. 524. 541 
(9 St., eines mit 6). 578. 694 mit X (3 St.). Die übrigeo 
Stücke verschliffen, unter ihnen 4 Bruchstücke. 

25) IV 32 mit A, 46, 50 mit A (2 St.), 87 ähnlich mit II; 
eine Münze verschliffen. 

26) IV 8, schönes Exemplar. — 27) V 5, 29. 

28) V 38 (2 St.). 49 (10 St., thiruntcr ciu barbai isches Ge- 
präge). 51 (12 St. mit leichteu Varietäten und mehr 
weniger barbarischem Gepräge; auf (iinem St. S). 67. 68 
(2 St.). 74 (5 St.). 83 (2 St. eines mit Z;. 88 (2 St.). 93 
(2 St.). 99 (2 St.), 110. III (2 St.. mit XII und ohne 
Zeichen, letzteres bai barisch j. 113. (3 St., eines mit 
X). 124 oder 125. 144 (2 St., eines mit A). 146, mit T. 
153 (2 St.). 168 (2 St.). 209. 223 (4 St. mit 3 und ohne 
Zeichen), ein anderes mit G. Bei den ül)rigt!n Münzen 
Legenden und Figuren der Itückseiten vcrscliliffeu. 

29) V 36, V 45 (2 St.). 

30) V 73 (8 St. mit S, T, S und Stern, P und Stern). 100 
(2 St. mit S). 107 (4 St. mit P und Stern, S und Stern, 
T und Stern). 112 (3 St., cine.^ mit P). 130 (2 St., eines 
mit S). 131 mit P und Stern. 133 mit Q. 138 mit VI 
(4 St.). 177 mit P und Stern. 181. 205, mit T. 212 (2 St., 
eines mit T). Die übrigen Stücke verschliffen. 

31) V 4, mit SXXIK. 12, mit PXXT- ~ 32) Verschliffen. 
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88) V 114, mit KA (Kyzicus A). 

84) V 184, mit XXTQ. 211", mit A und XXI. 21 r mit S und 
XXI. 243, mit B u. XXI. 2(50 mit 1 1 (in Gallien j^eprä^rt;. 
2ß9, mit R, Blitz, 6 (zu Rom geprägt}. 293, mit VXXT 
(Tarraco). 307, mit R, Blitz, B (Rom). 3ö3, mit V und 
XXI (Siscia). 4'2\). IDl, mit R Stein A (Rom). 4G1. mit 
V Stern und TXXI. oOfi verwischt. .ör)9. mit K, Hlitz, 
S. 575, verwischt. G42, niit vS und XXI; ein zweites 
Stück mit XXI VI. 059 mit XXIV (Siscia). Die übrigen 
verschliffen. 

:i5) V 20 (Va! l;mte) mit V und SMSXXI. 27, mit KA ... 61, 

mit KA A. '^,'5 mit KA!j; rine Münze verselilitFen. 
36) V 4;"), mit KAZ . (14 mit KAG. III mit . . . . A. — 

37) V 246 mit XX, Kranz, lA. 
38) \ 299 (2 St.) verwischt. — 39) V 112 mit B und SIS; 

das andere Stück verwischt. 
40) V S2 mit A und SIS. — 41) VI 120 mit Kranz T und 

SIS. — 42) VI 82 mit B und SIS. 
43) VI 474 mit RQ. — 44) Verwischt. — 45) VI 64 mit 

SMAQ ... 72 verwisclit, ebenso die übrigen Stücke. 



Von modernen Münzen und Medaillen, welche g-leichfalls 
bei den Au%rabunp:on gefunden wurden, merkt das Protokoll 
eine schöne Bnmzemt-daille mit St. Franciscus und St. Wil- 
helm, ferner eine (»stt-rr. Silbeiuiüiize v. .T. IfiC),"!, ein(5 nicht 
näher bezeichnete Silbermünze von 1639 und eine Silbermünze 
von K. Leopold, v. J. 17(K>, an. — 

Bevor dieser Bfistand im Kinzelnon «geprüft wird, ist die 
Frap^e zu entscheiden, ob die autgetührten Münzen als ein 
Ganzes zusammen, als ein vergrabener Seliatz zu betrachten, 
oder ob sie zutälliii,- in den Erdboden fjolaiigt seien. Dass 
ersteres nielit der Fall war, beweist vor allem die Verschieden- 
heit der Fnnflstellen, an denen die Münzen zu Tage kamen; 
sie wurden nicht an einer Stelle aufgegraben, sondern, wie 
im Laufe der Untersuchung angemerkt wurde, fanden sie sich 
durch mehrere von einander zi< inlich entfernte Räume zer- 
streut, so im Räume 8 unter dem Estrich, in den Räumen 
21 — 30, dann in 34 und 39, vorzüglich aber in grosser Zahl 

4* 
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auf dem nun mauelfreien Boden zwisdien der SeebacherstrasBe 
und den Räumen 1 — 10. Hier, wo die besser ausgestatteten 
Wohnräume standen, wurden die meisten Münzen, mehr als 
die Hälfte, gefunden. Auch die Verschiedenheit der Sorten 
spricht gegen die Auffiissung eines Schatzes; es fanden sieh, 
wie noch gezeigt werden wird^ Münzen der ältesten Eaiserzeit 
neben solchen der späteren Ver&llzeit, in der jene lange nicht 
mehr eirculierten, und überdies erstere in einer so geringen 
Anzahl, dass eine Sortentrennnng des etwa angesammelten 
Geldes, wie sie in anderen Funden vorkommt hier nicht 
denkbar ist 

Die Münzen müssen also zufällig in den Erdboden ge- 
langt sein, sei es dass sie einzeln verstreut oder in grösseren 
Beträgen als der Inhalt yon Beuteln, Taschen, Büchsen u. dgl. 
verloren wurden. Darum dürfen sie auch nicht als Repräsen- 
tanten des Courants eine-r bestimmten Epoche, sondern 
müssen als das mehrerer aufgefasst werden. Wir theilen sie 
zum Zwecke der Prüfung in drei durch Veränderungen im 
römischen Mfinzwesen selbst unterschiedene Gruppen 

Die erste und älteste bis auf den Schluss der Re^erung 
des K. Alexander Severus herabreichend (im Verzeichnisse 
Post 1 bis 22 inclusive) spiegelt das Courant aus dem ersten 
Drittel des ni. Jahrhunderts. Unter Septimius Severus war der 
Silberdenar auf nahezu 50 Percent Feingehalt herabgegangen. 
Damals verschwanden die älteren besseron Denare aus dem 
Verkehre mit Ausnahme derjcuigeu, welche durch eine viel- 
jährige Circulation soviel von ihrem Gewichte verloren hatten, 
dass sie sich neben den sdilechteren Denaren des Septimius 
Severus im Verkehre erhielten. Eben diese Erscheinung stellt 
sich in der älteren Gkuppe dar. Von den 16 Denaren, die sie 
enthalt, stammen 9 aus dem ersten Drittel des III. Jahrhun- 
derts; die übrigen 7 aus dem I. und IL Jahrhundert sind, die 
jüngste durch einen Zwischenraum von mindestens 23 Jahren, 
die älteste durch einen solchen von mindestens 114 Jahren 
getrennt, d. h. sie waren zwischen 23 und 114 Jahren im 
Goun und hatten dadurch soviel an Gewicht verloren, dass sie 



1 Vvher die DarsteUang dieser Verändenm^n vgl. Tb. Mommaeii ,Ge- 
sehidite des zümitcheii MfinsweaeiM* «o d«B betrefifopden Stollen. 
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uch trotz ihres grösseren Feingebaltes mit den jüngeren De- 
naren miBclien konnten. 

Im Jahre 215 gab E. Caracalla das erste Billongeld 
aus, eine grössere Sorte von Credi^ld in Silber mit sehr 
starker Legierung, bekanntlich durch die Strahlenkrone an den 
Köpfen der Kaiser und den Halbmond an denen der Kaise- 
rinnen kennbar. Er selbst sowie seine Nachfolger Hacrinus 
und Elagabalus schlugen diese Billonmünzen in geringerer 
Anzahl, so dass nach dem Bestand der Funde ungefilhr auf 
20 Silber^ 1 Billondenar ent&llt. In der nächstfolgenden Zeit 
unter Alezander Severus und Maximinus Thrax wurde die 
PrSge dieser Münzsorte gänzlich eingestellt; hingegen kehrten 
des Letzteren Nachfolger Balbinu8> Pupienus, Gk>rdianus u. s. w. 
wieder zum Billongelde zurück und schlugen fast nur Billon-, 
keine Silberdenare. Sofort verschwinden die werthvolleren 
Silberdenare aus dem Verkehre. Wenn also in der älteren 
Gruppe Billondenare der Zeit vor Alexander Severus nicht 
erBcheineUi so kann dies nicht Überraschen; nach dem Ver- 
hältniss, in n^elchem damals Silber- und Billondenare -ausge- 
geben wurden, und da nur 16 der ersteren Gattung sich flui- 
den, hat es nichts Befremdliches an sich, dass der Billondenar 
gänzlich fehlt. Bezeichnend aber ist es, dass überhaupt noch 
sechzehn Silberdenare in dieser Gruppe vorkommen, sie müs- 
sen, wenigstens der grossen Mehrzahl nach, in unser Gebäude 
gelangt sein, noch bevor in Folge der reichlichen Emission 
der Billondenare das Silbergeld aus dem Verkehre verschwun- 
den war, d. h. vor der Regierung des K. Gordianus 244). 

Schon vor Septimius Severus, unter K. Commodus, als 
die Sesterzenpräge stockte^ begann man diese grossen Kupfer- 
stücke zu vergraben, wefl nach der damaligen Beschaffenheit 
des Feingehaltes der Denare vier Sesterzstücke schon einen 
grösseren relativen Werth repräsentierten aki ein Denar. Wenn 
nun nicht blos ältere Gross- und Mittelbronzoi, sondern auch 
solche aus dem m. Jahrhundert sich in Windischgarsten fan- 
den, so ist die Ursache davon gewiss in dem Vorgehen des 
K. Alexander Severus zu suchen, welcher dem im Credit ge- 
sunkenen Silberdenar dadurch aufzuhelfen suchte, dass er zwar 
etwas leichtere, aber sehr soi^^ltig geprägte Sesterze (von 7e 
statt einer Unze im Gewicht) in grossen Mengen ausgab. 
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Nothwcndig musste diese Massregel das früher aus dem Ver- 
kehr gezogene oder vergrabene (jros8kn])fer wieder hervor- 
locken, zumal als die meisten dieser Stüek* in Folge ihrer 
Circulation ohnehin an (Jewieht verloren hatten. Dieses Symp- 
tom stimmt also gleichtttlis vollkommen zur Zeit des K. Ale- 
xander Severus. 

Endlieh ist noch festzuhalten, dass alle diese Münzen 
vor 217 nicht in das aufgegrabene Gebäude gelangt sein kön- 
nen: das Itinerarium Antoninianum, welches die Eintheilung 
der Hausionen für die Epoche der K. Septimius Severus und 
Garaealla dai*stellt, nennt pjnolatia gar nicht, damals hat also 
in diesem Orte eine niansio nicht bestanden. Auch eine rau- 
tatio nicht. Denn nach der damaligen Eintheilung der Tage- 
reisen und V)ei dem Umstaiule, dass eine mutatio regelmässig 
in der Hälfte des W(!ges zwischen zwei Nachtherbergestationen 
angelegt war, entfiel für die betreffende Strecke Gabromago — 
Tutatione die Wechselstelle nicht auf Windischgarsten (Erno- 
latia), sondern auf Spital am Pii*n (Pirodunum V) Anderer- 
seits sseigt die ältere Gruppe noch Münzen von Aieiuuider 
Severus und Erscheinungen, die nur in der Hegierimg dieses 
Kaisers erklärbar sind. Es müssen also die Münzen dies^ 
Gruppe zwischen 217 und 235 in unsere mansio gelangt sein, 
was in dem grösseren Theile dieser Zeit mit Alcxander's Re- 
gierung zusammentritt (ß22—2'do), dem aus anderen Gründen 
die Erbauung der mansio schon oben zugeschrieben wurde; 
sie m{^en tbeils lieim Baue der mansio selbst, theils in 
der nächstfolgenden Zeit einzeln verloren und verstreut wor- 
den sein. 

Die zweite jüngere Gruppe von Gallicnus bis zur Münz- 
reform Diucletians (für Silber zwischen 287 und 292, für 
Kupfer zwischen 296 und 301) reichend, zum Theile also noch 
Maximianus Herculeus einschliessend, erstreckt sich durch die 
Zeit von 27 Jahren (2(50 bis 2?>7, Post 24—38 einschliesslich) 
und enthält den bei weitem grössten Theil der Fundmünzen, ."509 
Stücke, lauter sog. Weisskupferdenare, ohne Beimischung einer 
andern Sorte. Der Billondenar, wie gesagt^ seit Gordianus in 



1 Vgl den I. TheU dieser Unterancfauiig Sitinngsber. Bd. 71, S. S67 (IS) 
und 879 (26). 
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grossen Mengen ausgebracht, war um das Jahr 256 auf 20 
Porcont, bahl (huauf auf ö Percent Feingehalt herabgesunken 
und in der Tluit nur mehr eine Kupfermünze, welche durch 
Weisssiedeu einen flüchtigen, leicht zerstörbaren Silberglanz 
erliielt. In dieser Zeit verschwand nun auch das werthhaftere 
Billongeld und das ebenfalls werthhaftere Grosskupfer der 
älteren Zeit aus dem Verkehre, so dass der Weisskupferdenar 
fost die einzige Sorte, die damals umlief, bildete. Er wurde 
unter GalÜeuus und Claudius IL in ungeheuren Massen aus- 
gegeben, weshalb sich Aurelian, der erste, welcher die Reform 
des Münzwesens in die Hand nahm, gezwungen sah, ihn mit 
herabgesetzter Geltung beizubehalten; denn ihn aufzurufen 
und ganz einzuziehen, wfire bei der massenhaften Production 
desselben in der nächstvorausgehenden Zeit ein Opfer für den 
Staat gewesen, vor dorn der Kaiser zarückschreckte. Daher 
blieben die Weisskupferdenare, wenn auch mit verminderter 
Geltung, im Verkehre, ja die Nachfolger prägten ähnliche 
Münzen wieder in grosser Menge, bis Diocletian durch Rück- 
kehr zu werthhaftera Silbergeide und durch Ausgabe neuer 
Kupfersorten die Wirren des MünzwesenB schloss. Bei diesem 
Anlasse wurde der Weisskupferdenar seinem wirklichen Werthe 
entsprechend als eines der niedersten Nominale ins neue 
Kupfergeld aufgenommen, der Name d«[iarius bezeichnet nun- 
mehr eine der untersten Kupfermünzen. 

Diesen Verhältnissen entspricht es nun zwar vollkommen, 
dass mehr als drei Viertel aller Fündmünzen auf das Decen- 
nium des tiefsten Verfalles, der massenhaften Ausgabe von 
Weisskupfcrdenaren (260—270) entfallen. Allein bei der viel- 
jährigen Geltung dieser Münzen als Credit^eld vor — und als 
Scheidemünze nacli Diocletian läfst sich nicht behaupten, dass 
sie alle zur Zeit der betreffenden Kaiser, also zwischen 260 
und 270, in den Boden unserer Ausgrabungen gelangt seien. 
Bei dem grösseren Theile mag dies der Fall sein, bei einem 
beträchtlichen Theile aber sicher nicht. Denn es fanden sich 
seobzig Stücke unter ihnen, welche nach sorgfältiger Reinigung 
von erdigen Ansätzen ein so verschliffenes Gepräge zeigten, 
dass sie nach einzelnen Kaisern nicht mehr, sondern nur nach 
Epochen bestimmbar waren. Sie müssen also, bevor sie in den 
Brdboden gelangten, durch eine lange Zeit circuliert haben. 
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Ho schleclit sie in technischer Beziehung aiicli herorestcllt 
waren, lässt sieh doch nicht denken, dass schon eine zehn-, selbst 
eine zwanziji^^jillirige Circuhttion sie in diesen Znstand f^ebracht 
hätte; es ist daher sehr wahrscheinlich, dass sie noch über die 
Zeit Diocletian 8 hinaus im Verkehre waren. Ein zweiter 
Grruud, welcher ebendafür spricht, ist die auffallend geringe 
Zahl, in der die Münzen des IV. Jahrhunderts im Funde ver- 
treten sind. Obwol sie mindestens bis Valens (f 378) hinab- 
reichen, sind nur 16 Stücke aus diesem Jahrhundert vorhan- 
den^ von denen 6 dem Anfange desselben angehören und 3 
unbestimmbar sind. Um so auffallender ist dies^ als sonst 
gerade in den Funden unserer Länder die Münzen ans Oon- 
stantin's des Grossen und seiner Söhne Zeit sich sehr zahlreich 
seigen. Fs wird daraus ^geschlossen werden müssen, dass jene 
60 unbestimmten Weisskupferdenare (aus der Epoche von 260 bis 
270) also beinahe ein Viertel der gesammten Zahl der letzteren 
als nicdi itres Scheidegeid bis tief hinein in das IV. Jahrhundert 
vielleicht noch länger umgelaufen und erst sehr spät in dem 
aufgegrabenen Gebändf m ih)ren worden seien, wonach die 
Zahl der aufs IV. Jahrhundert entfallenden Münzen sich auf 
70 bis 80 stellen würde. 

Da diese eben besprochenen Münzen die dritt*; Gruppe 
in unserem Funde ausmachen, sind nur noch zwei merkwür- 
dige Erscheinungen an den Münzen von Windisc ligarsten zu be- 
dachten, welche das Verhältniss ihrer Anzahl innerhalb einer 
jeden Gruppe darbietet; die erste über Alexanders Regierung, 
13 Jahre (222 — 235), ausgedehnt zeigt mit Einschluss der einen 
unbestimmbaren Grossbronze 51 Stücke; die zweite aus min- 
destens 27 Jahren (260-287) 249, die dritte ans 91 Jahren 
(287-378) 76 Stücke. Ueberdies sind die erste und zweite 
Gruppe durch einen Zwischenraum von 25 Jahren getrennt 
(23Ö — 260), aus welchem nur der eine Biliondenar von Gt>r- 
dianus /.u Tage gekommen ist. 

Bei der Vergleichung dieser Zahlen ist der schon nach- 
gewiesene Umstand festzuhalten, dass die Münzen nicht Be- 
standtheile eines Schatzes, sondern dass sie zufällig in die 
Erde gelangt sind, sei es durch Unvorsichtigkeit des Besitzen- 
den, oder durch Ereignisse, welche jede Vorsicht fruchtlos 
machten. Das erstere wird im Durchschnitt so ziemlich zu 
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allen Zeiten gleichmässig der Fall gewesen sein. Einzelne 
Geldstücke Terstrcuen oder verlieren und nicht wiederfinden, 
das kommt zu allen Zeiten vor und ist ein so zufülliges und 
unwichtiges Vorkomniniss, dass es für das Ergebniss dieser 
Untersuchung gar nicht in Berechnung kommen kann. Das 
andere wird aber wichtig, wenn die mitwirkenden Ereignisse 
von Bedeutung und der dabei verlorene Betrag von einer 
Grösse ist^ welche schliessen lässt, dass man auf seine Bewah- 
rung eine gewisse Sorgfalt verwendet haben werde. 

Von diesem Gesichtspunkte aus kann es nicht auffallen, 
dass die erste Gruppe aus verhältnissmässiii;' kurzer Zeit 
51 Münzen enthält, zumal wenn man die Bauzeit, den lebhaften 
Verkehr in der friedlichen Epoche des K. Alexander und noch 
den Umstand in Anschlag bringt, dass der weitaus grössere 
Theil aus Kupferscheidemünze (34 St.) besteht. Auch bei der 
dritten Gruppe ist die Anzahl zwar auffallend, aber nicht un- 
erklärlich; man mnss zu den 16 im IV. Jahrhundert geprägten 
mindestens die 60 verschliffenen Weisskupferdenare rechnen 
und in Anschlag bringen, dass die Regsamkeit des Lebens in 
unserer mansio damals nachgelassen, zeitweilig vielleicht ganz 
gestockt habe; es liegt dies zum Theile in den Verhältnissen 
der Zeit, in der allgemeinen Abnahme der Wohlhabenheit und 
Sicherheit und in dem grösseren Werthe, den das Geld hatte, 
begründet. 

Anders aber verhält es sich mit den beiden aig contra- 
stirenden ZeitriLumen, welche zwischen der ersten und der 
dritten Gruppe liegen. Dass aus der einen 26 Jahre umfassen- 
den nur dihe, aus der andern 27 Jahre umfassenden Epoche 
dagegen nach Abrechnung der verschliffenen Weisskupfer^ 
denare 249 Münzen gefunden wurden, das muss einen tieferen 
Grund haben. Zur Aufklärung reicht es nicht aus, auf die 
grosse Menge des in der letzteren Zeit circulierenden Geldes 
und dessen geringen reellen Werth hinzuweisen. Diese Mo- 
mente mögen zu der in Frage stehenden Erscheinung beige- 
tragen haben; man wird daraus namentlich Posten wie die, in 
welcher K. Probus erscheint, der soviel Geld schlug, erklären 
können; aber für eine befriedigende Erklärung der Posten von 
Gallienus imd Claudius II. genügen diese Momente nicht. 
Nicht um den Reichthum einer Prägeepoche an sich handelt 
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es sich liirr, wie etwa bei der Beurtlieiliui*»- eines aufgefun- 
denen Scliat'/es, sondern um den Anlass, aus welchem eine 
so grosse Zahl von Münzen in eiuzehien Stücken und in klei- 
neren oder grösseren Beträgen verstreut werden konnte. Auch 
um den reellen Werth der Münzen kann es sich nicht han- 
deln, denn der Weisskupferdenar hatte einen officiellen Mehr- 
werth, zu welchem er im Verkehre angenommen werden 
musste ; anderseits hatte man, weil das Gold ungemein selten 
geworden war, und andere Münzsorten längst aus dem Ver- 
kehre geschwunden waren und nur in verschwindender Zahl 
neugeprägt wurden, kein anderes als das Weisskupfergeld für 
den gewöhnlichen Verkehr. Man wird das Geld, damals also 
ebensi^t in Acht genommen haben, als zu anderen Zeiten. 
£8 war ja auch die Epoche des Billongeldes (237 — 2&J) an 
Münzen sehr reich und doch hat sich von ihr nur ein Stück 
gefunden. 

Vielmehr wird man voraussetzen mfissen, dass der An- 

lass soviel Geld zu verstreuen und zo verlieren in einem 
plötzlich eintretenden Ereignisse bestanden habe, we\- 
cheri die Bewohner der niansio zur Flüchtung zwang und 
dui'ch die dabei herrschende Hast und Verwirrung der Anlass 
wurde, dass mehrere grossere Geldbeträge in Verlust geriethen. 
Ein solches Ereigniss kann nur ein feindlicher Ueberfall 
gewesen sein, von welchem das Grenzland plötzlich heimge- 
sucht wurde und bei dem es den Feinden darum zu thun war, 
über den Pirn nach dem binnenläudischen Noricum 
und nach Italien zu gelangen. 

Auch nachdem dies Ereigniss eingetreten war, bestand 
die mansio fort, es finden sich auch von späteren Kaisern Mün- 
zen, wennL^leich ihre Zahl rasch abfiillt. 

Noch schwieriger scheint die Erklärung der Lücke zu 
sein, welche in der Münzreihe vom Jahre 235 bis 260 besteht. 
Sie würde sich sehr wol verstehen lassen, wenn wenigstens 
die zweite Grupju als der Theil eines Schatzes au%efasst 
werden könnte. Man w^ürde dann voraussetzen können^ dass 
derjenige der den Schatz bildete, die einzelnen Sorten in zwei 
Behältern getrennt vei horchen habe, in dem einen die Billon- 
denare, im andern die W'eisakupferdenare. und dass entweder 
er selbst bei einer Flüchtung nur den Behälter mit den werth- 
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volleren Münzen mit sich genommen, den andern aber preis- 
g^eben habe oder dass der erstere etwa von den einfallencten 
Feinden aufgefunden und sich zugeeignet worden seL Allein 
die Verschiedenheit der Fundstellen 8])richt, wie schon bemerkt, 
gegen die Voraussetsung» dass hier ein Schata vorliege. Eben- 
aowenig lassen sich zwei andere Voraussetzangen halten, die 
aufgestellt werden kimnten, die eine, dass unsere mansio in 
der Zeit der BiHondenare nicht in Verwendung gestanden 
habe, sondern aufgehissen oder geschlossen gewesen sei; die 
andere, da»B eben in dieser Zeit kein»^ Münzen verstreut wor- 
den seien. Für di(5 «'rstere lässt sieli kein<*rlei Anzeichen und 
Belt^g, weder in den Kuinen des Gebäudes noeli in der Ge- 
schichte auffinden. Unter GordianiiB und seinen NaehfolL: in 
bis herab auf Aurelian wissen wir von keinem Einfalle der 
Germanen, der eine solche Ausdehnung gehabt hätte, dass 
Noricum selbst gefährdet gewesen wäre. Ebensowenig wahr- 
scheinlich ist es, dass man damals eine neue Eintheilung der 
Stationen der Keichspost voigenommen habe, naclidim erst vor 
Kurzem unter Ah'xander Severus eine solche, den Bedürfnissen 
der Reisenden vollkommen Rechnung tragende Umgestaltung 
ins Werk gesetzt worden war. Es ist also, da weder Feindes« 
gefahr, noch eine Postreform bestand, nicht abzusehen, warum 
die mansio in jener Zeit hätte geschlossen gewesen sein sollen. 
Noch unnatürlicher wäre die andere Voraussetzung, dass zwar 
die mansio in Verwendung gestanden habe, aber keine Mfin- 
zen verstreut und verloren worden seien; ich wfisste wenig- 
stens keinen Grund anzugeben, weshalb gerade in dieser 
Epoche der Zufall gnädiger oder die Menschen hätten sorg^ 
fiütiger und vorsichtiger sein sollen. 

Auch lässt sich die Erscheinung auf natürlichem Wege 
erklären; ihr Grund ist schon oben angedeutet worden. Als 
man nach der ersten Zerstörung des Gebäudes zur Wieder- 
herstellung schritt, hat man sicher, wie eilfertig die letztere 
auch vorgenommen worden sein mag, den vorhandenen Schutt 
nach werthvollen und brauchbaren Geräthen und Geldstücken 
durchsucht und die Billondenare, die in der Zeit zwischen 
Gordianus und GkUHenus einzeln verstreut worden sind, aus- 
geforscht und aufgehoben. Dies um so mehr, als Zerstörung 
und Wiederherstellung der mansio in der Zeit der Herrschaft 



Digitized by Go .,1^ 



48 



KeiiB«r. 



[468] 



des Weisskupfcrdenars stattfanden und damals der Biliondenar 
eine werthvoUe Münze darstellte, aucb'^ sumeist aas eben die- 
sem Grunde aus dem Verkehre gezogen und veigraltr-n wor- 
den war. Es mögen dabei auch Silberdenare älterer Zeit in 
die Hände der Nachforschenden gelangt nnd aufjgelesen wor^ 
den sein, so dass es nur ein Zufall ist, wenn damals von letz- 
teren 16 Stücke, von Billondenaren ein Stück den Suchenden 
entgieng, and erst in Folge der neueren Aufgrabungen zu 
Tage kamen. 

Die Ergebnisse, su denen die Untersuchunjf der Fund- 
münzen von Windiscbgarsten führte, bestehen also, um sie kurz 
zusammenzufassen, in Folgendem. Jene der ältesten Ghruppe 
deuten nach ihrer Sortenmischnng auf das Courant, wie es in 
der Zeit des K. Alexander Severus bestand, imd bestätigen, 
eben weil sie die ältesten Münzen in der mansio von Emolatia 
sind, dass deren Erbauung in die Epoche dieses Kaisers &IIe. 
Die zweite Oruppe weist nach der Zahl der einzelnen Posten 
und, da an einen Schatz nicht zu denken ist, auf ein EreignisB, 
welches in der zweiten Hälfte des UI. Jahrhunderts in unserer 
mansio eine Flüchtung der Einwohner und den Verlust einer be- 
trächtlichen Menge von Münzen in grosseren Beträgen veran- 
lasste. Es liegt auf der Hand, dass mit diesem Ereigniss die erste 
Zerstörung der mansio zusammenhängt. Bei deren Wieder- 
erbanung wurde das werthhaftere in früherer Zeit verstreute 
Geld sorgfiiltig aufgelesen, weshalb sowol der Silberdenar in 
der ersten Gruppe, als auch der Biliondenar der nächstfolgend 
den 25 Jahre so spärlich vertreten sind. Im IV. Jahrhundert 
endlich bestand die mansio mindestens noch bis 378 fort, doch 
lässt sich aus der Abnahme der Zahl der Münzen in der drit- 
ten Gruppe Bchliessen, dass in dieser Zeit die Lebhaftigkeit 
des Verkehres, wenigstens in Emolatia nnd im Vergleich zur 
froheren Zeit bedeutend abgenommen habe. 

Zu den redenden Denkmälern gehören femer die Bruch- 
stücke von Ziegeln und Gefässen, welche Stämpel und 
eingeritzte Schriftzeichen tragen. 

Die Ziegelstämpel beziehen sich nur auf Truppen- 
körper, nicht auf Privatfirmen; sie theilen neh nach enteren 
und bezeichnender Weise zugleich nach den Fundstellen in 
zwei Reihen. 
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•Unter den Stämpeln der einen Reihe mögen jene voran- 
stehen, welche in den an die k. Akademie der WiBsensohaften 
eingesendeten Photographien abgebildet sind, nemlich: 

1) NMBJ Der leiste senkrechte Strich nicht vollkommen deut> 

lieh. Taf. n, 1. 

2) NMR Der letzte Buchstabe auf einem Bruchstücke nicht 

vollkommen deutlicii, da er über eingerissene Kreis- 
linien aufgedrückt ist. 

3) NAM; Taf. II, 2. gebrochen, der zweite Buchst;ibe verkehrt. 

4) NVJM^ Taf TT, IV Fragment eines Leistcnzieg'cls. Der nach 

abwärts gekrümmte Querstrich des E ist möglicher- 
weise zufällig entstanden durch eine Krhabenheit 
im Thone des Ziegels. Die Photographie des Stäm- 
pels giebt keine alle Zweifel beseitigende Vor- 
stellung des am Rande nicht vollkonmien deutlichen 
Stämpcls. Dass ein K vermeint sei, geht wol 
aus der Analogie mit dem folgenden Stämpel hei-vor. 

Ö) NM'Bv. jetzt im k. k. Antiken-Caltinct; orhalx no ziemlich 
gute Lettern, S I^inien liocii. Zwischen M und der 
Ligatur ist <ler Grund, auf dem die Buchstaben er- 
scheinen, viellciclit beim Abkratzen des anhaftenden 
Erdreichs oder durch alte Beschädigung geritzt und 
zwar in schräger Kichtung, so dass es auf den 
era|ten Anblick den Anschein gewährt, als stünde 
zwischen beiden ein sie verbindender 8chrägstricli 
und als wär(;n nicht bloB ER, sondern AEK oder 
RAE in der Ligatur enthalten. Allein bei sehr 
genauer Prüfung im besten Lichte erkennt man, 
dass hier ein Spiel des Zufalls vorwalte; nament- 
lich ist der Zwischenraum zwischen M und der 
Ligatur zu klein, als dass ein ursprünglich beab- 
sichtigter Schrägstrich hier Platz hätte. 

Hieztt erwähnt Qaisberger zwei vereinzelt auftretende, 
auch im Protokolle erwähnte Bruchstücke mit: 
6) Nüß und einen Flachziegel mit: 
7j ALAj Lettern 10 Linien hoch. Taf. II, Fig. 4. 

Die andern Ziegelstämpel dieser Reihe liest Qaisberger 

alle wie ö)j sie scheinen ziemlich hü ufig vorgekommen zu sein. 
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Die Fundstellen sind nach Aussage des Fk^tokolls fülr 
Stämpel 4 die Rftnme 2, b, 39; für Stftmpel .% 6, 7 der 
Raum 49. Andere Angaben fehlen; doch reichen die gegebe- 
nen zur Schlussfolgerung hin, dass die Ziegel dieser Reihe 
sowol in jenem Traete verwendet wurden, welcher der ersten 
Zerstörung durch Feuer anheimfiel, als auch in jenem, der 
ebendamals verschont blieb, dass sie also nicht erst beim 
Wiederaufbau des ersteren, sondern schon beim nrsprttnglichen 
Baue beider Traete als Materiale benütst wurden. 

Die Stämpel t bis 6 haben alle im ersten Theile gleiche 
Lettern, entweder NM oder NVM. £& ist wol kein Zweifel, 
dass damit das Wort numerus angedeutet sei. Dies bezeichnet 
ursprünglich das Verzeichnisse in weldiem die Namen der Sol- 
daten eingeschrieben waren, in flbertra^ener Bedeutung den 
Soldatenstand als solchen. Als technischer Ausdruck wird er 
für UnterabtheEungen von Cohorten, zunächst der Hilfsvölker, 
schon im I. Jahrhundert angewendet. Doch ist wedw die Zahl 
der Soldaten, welche einen numerus ausmachten, noch das 
Verhältniss zur Cohorte bestimmbar; vielleicht bestanden da- 
ftir gar keine Vorschriften, sondern es mag dem Obercomman- 
dierenden einer Provinz frei gestanden haben, giüssere oder 
kleinere Abtheilungen der Cohorten, die zu seinem Oberbefehl 
gehörten, je nach den Forderungen der Nothwendigkeit, an 
verschiedene Punkte seiner Provinz zu dislocieren, sei es zur 



wo sonst ein Ort strategische Wichtigkeit hatte. 

Insehriltiicb finden sich einzelne Bdspiele aus dem II., 
noch mehr aus dem III. Jahrhundert Wahrscheinlich war die 
hAufige Bedrohung der Grenzländer am Beginne der Völker- 
wanderung die Ursache, dass im Laufe des III. Jahrhunderts 
derartige Dislocierungen auch im Innern der Grenzprovinzen 
öfter verftigt wurden. Wenigstens gewinnt der Ausdruck nu- 
merus allmählich immer mehr Geltung und wird sehliesslidi 
die geläufige Bezeichnung fttr das ältere Wort oohors. 

Einzelne epigraphische Beispiele belehren uns über den 
Bau des Titels dieser Abtheilungeu. Zu dem Worte numerus 
ti itt auf Inschriften stets eine nähere Bezeichnung der Trup- 
pen «j^attung-, aus der er besteht, sei es nach der Art der Ver- 
wendung der Soldaten (numerus militum frumentariorum) oder 
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der Bekleidung (numenu militain ealigatorum, &iui Dioeletkn'« 
Zeit) 1 oder endlich und in den zahlreicheren i^llen nach der 
Kationalit&t. Diese wird entweder mit einem, dem Volksnam«! 
bezeichnet (nameras Brittonam^, nameras Caddarensiom vom 
Jahre 22b^), oder mit zweien, indem zum Volksnamen noch 
ein Gau- oder Stadtname hinzutritt (numerus Brittonum Ne- 
maaingensium *, numerus Brittonum Triputen sium numerus 
Dalmatarum Divitensium ^) oder endlich es wird die Art der 
Verwendung mit einem Volks- oder Gaunamen yerbunden 
(numerus exploratorum Bremeuensium numerus exploratorum 
Divitensium Antoninianorum numerus Sj^rorum sagittario- 
mm)*. 

Aus diesen Beispielen geht hervor, dass das Wort mili- 
tum in den Titel nur dann aufgcnomraen wird, wenn der Zu- 
satz adjectivisch gebraucht ist (m. frunientariorum, caliy;atu- 
rujn), dagegen wegialltj wenn Substantiva im Beisatze vorkom- 
men (exploratorum oder Stammnamen wie Brittonum, Dahna- 
tarum^ Syrorura). 

Ks ist nun zunächst zu sehen, ob in unseren Siiimpeln 
ein erklärender Zusatz angedeutet sei und dieser ein Substan- 
tivum oder Adjectivum enthalte. Bei den Stämpeln 4 und o 
findet sich zum Schlüsse eine Ligatur, welche Gaisberger mit 
KE aufgelöst und auf Rftoruin statt Kuotoium gedeutet hat, 
wonach ein numerus riLtist lier Solduten den Bau geführt hätte. 
Allein es liegt keinerlei Anlass vor, der die an sich wenig 
wahrscheinliche Schreibung Ko- für Bae- vorauszusetzen zwin- 
gen würde. Die Ligatur kann eben so gut mit ER aufgelöst 
worden und findet genügende ErkHirimg als die Abkürzung 
der zweiten Svlbe des Wortes numerus. Es spricht dafür auch 
der Stämpel 1, der RI am Ende zeigt; wenngleich das 1 
undeutlich ist^ lässt es sich doch aus der Auwendung des Ge- 

1 OraUi-HenMS 8640. 

^ A. a. O. 5781 ans Neuwied. 

■■ A. a 0. Ö-271. 

V. Ilefner. Rom. Ba^'eru S. 30. ÄscUaflfenburg. 

A. a. O. S. yo. 
0 Orelli-Hensen .S410. 

A. a. O. 206. Riebester. 
* A. a. (). t)7:iO. Maina. 

9 c. L. IL nao. 
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mÜTB sehr wo! erkläreiii der Stämpel würde dann NuMeBI 
»nnmeri" zu lesen sein. An Analogien fehlt es nicht. So be- 
sitst das k. k. Antiken-Gabinet mehrere Ziegel, auf denen 
eine Cohorte gleichfalls im GenitiT" und ohne erklSrenden 
Zusatz genannt ist; die Stämpel sind: COHRTS> OOHRTISS 
GHORTES. Demnach werden wol die Stämpel 1—5 mit 
NuMeRI, NuMeBi, lürVMCeri), NVHERi, KuMEBi aufzulö- 
sen sein. 

Anders ist es mit Stämpel G ; hier begegnet in der Liga- 
tur ein Zeichen, welches aus dem Worte numerus nicht er- 
klärt werden kann, nämlich ein mit M verbundenes das 
Gaisberger auf zwei Zi^;eln vorfiind. In demselben ist nun 
mit Grund die Abkürzung eines zweites Wortes, das mit B 
anhebt und den erklärenden Zusatz enthält, zu vermuthen. Gais- 
beiger ergänzt es mit Becht durch Brittonum. Die cohors I 
Aelia Brittonum ist gerade aus einem norischeu Inschrift- 
stein und aus einer Zeit, welche der Errichtung der mansio 
sehr nahe kommt, erwiesen als Besatzung der Fh)vinz'. Es 
lässt sidi also mit Grund voraussetzen, dass eine Abtheilung 
dieser Gehörte in Emolatiia lag, eben zur Zeit, als die mansio 
OTbaut wurde. Dagegen darf das zweite Zeichen des Stämpds 
6 M nicht mit militum aufgelöst werden, da, wie kurz vorher 
bemerk^ dieses Wort in den Titel der numeri nicht auf- 
genommen ward, wenn der Volksname beigesetzt war. Es ist 
also der Stämpel 6: NuMeri Brittonum zu lesen. Sehr wahr- 
scheinlich ist auch bei den andern Stämpeln 1 — 5 der Zusatz 
Brittontun zu verstehen, wenn er gleich nicht dargestellt ist. 

Wenn der vereinzelte Ziegel mit dem Stämpel ALA . . . 
nicht zufllllig mit anderm Baomateriale hiiigebra(^t wurde, so 
kann er als Beweis gelten, dass auch eine Beiterablheilung in 
Emolatia stationiert war, wahrscheinlich war es dann eine thra- 
cische; in Salzburg (Juvanmi)' begegnet inschriftlich die ala 
I Thracum, in Hohenstein (Eämihen, binnenländisches Noricum) 
die ala I Augusta Thracum,^ auch im Brantelhofer Steine 



i Cl«f. am Hohoi Markte in Wien. 

' Jahr 888. Der Stoiu in T^rantclhof in Slt iermark. Eiihhorn II, 80. 
3 V. Hcfnor in den D» nksrlir. dor k. Akad. d. \V. I. iir. 13. 
* y. Jabomegg, Kärutheus Kömische Alterthümer ä. 97. 
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erscheint sie \ in Leibnitz ist die ala III Thracum ^ beseugt und 
ein nahe bei Zollfeld gefundener Stein (▼. St. Michael) nennt 
einen decurio cohortis Thracum ^ Es waren also im norischen 
Gebiete thracische Hilfstruppen, sowol Reiterei als ENissvolk 
an mehreren Orten vertheilt, so dass sich recht wol anneh« 
men Iftsst, auch in Emolatia habe eine Abiheilung derselben 
gestanden. Es ist nicht nöthig, besonders darauf aufmerksam 
BU machen, dass in letzterem Orte die römische Besatzung, 
ebenso wie die aus der Nähe von Brantelhof inschrifUich be- 
zeugte, aus Theilen der cohors I Aelia Brittonum und der ala 
I Thracum combiniert war; beide Nationalitäten passten sehr 
gut zu dem rauhen Gebirgslande^ in dem Emolatia lag. 

Ausser den Stämpeln zeigen die Ziegel dieser Reihe 
Kreis- und Wellenlinien oder yerschobene Netzlinien ^, die mit 
einem nicht sehr scharfen Instrumente in den feuchten Thon 
eingerissen wurden und dazu dienten, auf der ebenen Fläche 
Vertiefungen herzustellen, in welche der Mörtel eindringen 
könnte; dadurch wurde eine innigere Verbindung der Bau- 
steine erzielt. Ausserdem finden sich eingeritzte Schriftzeichen 
in Cursivschrült, deren Lesung überaus schwierig ist wegen 
des flüchtigen Charakters und der bei eilfertigen Handschrif- 
ten stets vorkommenden zahllosen Varietäten der einzelnen 
Buchstabenformen und wegen ihrer Zusammenziehungen. Was 
bei einzelnon dieser Inschriften die Lesung vielleicht ganz 
unmöglich machen wird, ist der Umstand, dass sie sich auf 
frag men tirten Ziegeln finden und nicht eine derartige 
Insdirift ganz erhalten ist, sondern nur in einzelnen Bestand« 
iheilen. Sie sind auf Tafel ü dargestellt Sie enthielten wahr- 
scheinlich Notizen über geleistete Arbeiten einzelner damit 
beschäftigter Soldaten oder über Bestellungen. Man nimmt 
Personennamen, Zahlzeichen und Zeitangaben wahr; so: ^Opii- 
mus« (Taf. H, 5), Ant« . . (?) (Taf. II, 6), (Ce)ler (?) 
(Taf. II, 7), dann „idi(bu8)"? (Taf. II, 8), „Cn . .« (Taf. H, 



> BtdoAt 3967. 
2 Steiner S964. 

' OreUi-Hensen 3873. v. Jabornetrp, S. 29. 

* Sk' graben ein ähnliches Ansehen wie ein Damenbrctt, 1 1 Felder :nif 
der langen, 10 anf der breiten Seite. Das k. k. Autiken-Cabiuet ver- 
wahrt mehrere also durchfurchte Wärmeleiter. 

( 
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9), auf dem einen BradiBtück ist das unten stehende Zeicben 
(Taf. n, 10) yielleicht eine aus 1 and v combiniefte Zahl 
(55), auf einem andern steht l Hilf (54) (Fig. 9). Die Figuren 
IL bis 14 anf Taf. II zeigen noch andere Proben solcher ein- 
g^tster Schriften. Die Entzifferung derselben mag denjenigen 
flberhissen bleiben, welche darin eine grössere Uebiing haben 
als ich; es sei nur noch bemerkt^ dass einzelne Zeichen eine 
klare und sichere Handschrift verrathen. 

Die andere Reihe der Ziegel den Stämpel dt^r 

le<^io JI luilica, der selir zahlreieli vurkaiii und \ ai ietäten nur 

iu den Buehstiibeiifonuen, sowie in deren Darstellung je aus 
erhabenen oder vertieften Modeln aufweist. 

Die eine Art des Stämpels enthält die Aufschrift LE(i 
11 ITA in erhaben ausgedruckten Lettern. Zwei Briichstüeke 
mit diesem Stämpel f2;i'lan<;ten in das k. k. Antikcn-rabinet 
als Geschenk des Herrn Dr. Kaltenbrunner, ein drittes Bruch- 
stück zeigt in scdimalen ebenfalls erhaben ansgedruekten 
5 Linien hohen Lt^ttern das Wort LEO, gehört also sicher 
auch in diese Reihe. Der äusseren Ausstattung und dem Cha- 
rakter der Schrift na(d) zu urtheilen, stammen diese Zi^el 
ans einer recht späten Zeit. Die andere Art zeigt denselben 
Stämpel in schmalen vertieft eingedruckten 5'" hohen Buch- 
staben und zwar entweder LEG IT ITA oder LIICFl ITiV 
(Taf. II, 15), letzterer weitaus an Zaiil iiberwiegend. Bei ein- 
zelnen Stämpeln dieser Art ist der (.■harakter der Buchstaben 
so roh und ausdruckslos, namentlich des C T und \, dass sie 
eher einer Reihe verticaler Striche als Uncialbuchstaben 
gleichen. Die Form II ftlr E ist aus verschiedenen Zeiten 
nachweisbar; war aber zumeist v<m Leuten niederen Standes 
gebraucht; fÜi' eine Periode tiefen Verfalles spricht an den 
genannten Ziegeln deren äussere grobe Ausstattung,, sie zeigt 
überdies eine grosse Eilfertigkeit der Arbeit an. Wa.s die 
Fundstellen betrifft, so kamen die Bruchstücke niit den Stäm- 
peln beider Arten nach den Angaben des ProtokoUes nur in 
Räumen (2, ö) des östlichen, beim ersten Brande zerstörten 
Tractes vor; in dem nördlichen Tracte zeigten sie sich nicht. 

Die Icgio II Italica, von M. Aurel um das Jahr 173 zum 
Schutze von Noricnm während des Marcomannenkri^es errich- 
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tet, ' liatte in Laureacum ihr Hauptquartier; einzelne Abthei- 
luDgen waren in verschiedenen Casteileu von Noricnm, bowoI 
diesseits als jenseits des Gebirges aufgestellt > 

Mit einander verglichen Terrafthen die Ziegel b^der 
Keihen sehr uu b leiche Entstehungsepochen, die einen in Bach- 
fitabenfurm und Herstellung eine verhältnissrnfiasig gute Zeit, 
die andern in beiden Hinsichten den ausgesprodienen Verfall; 
jene finden sich in beiden Tracten als Baumaterialey sind also 
wol beim ursprünglichen Bau des Qebäudes schon in Anwen* 
dung gekommen, diese hingegen nur bei jenem Tracte, wel- 
cher bei dem ersten Brande zerstört worden war, also bei 
dessen Wiederherstellung. Zur Zeit als das Gebäude errichtet 
wurde, d. h. unter Alesuuider Severus war also eine Abtheilung 
des numerus Brittonum lud vielleicht der ala I Thracum in 
Emokttia dislociert und die Soldaten derselben die Erbauer 
der mansio. Nach der Zerstörung findet sich eine Abtheilung 
der legio II Italica auf diesem Posten, ihr war die Wieder- 
hcrstdlung des Gebäudes anbefohlen; es muBS beides, die 
Zerstörung und die Wiederherstellung, in einer Zeit tiefen 
Verfalles und mit einer gewissen Hast vor sich gegangen sein. 

Die Gefässe mit Stämpeln und eingeritzten Schrift- 
zeichmi sind alle von terra si^lata und alle auf kleine Scher- 
ben zerbrochen, welche in der älteren • Gulturachicht lagen ; 
jene C^e^se standen also vor dem ersten Brande im Ge- 
brauche. Die Töpferstämpd, die in schmalen Cartouchen an-- 
gebracht und mit kleinen Lettern ausgedruckt waren, sind: 
DECIVS, der erste Buchstabe ist jedoch nicht ganz sicher, da 
er nicht mehr vollkommen deutlich erhalten ist; femer L.VPV 
Lupus. Auf der Aussenseite eines Deckels, der &st ganz erhal- 
ten blieb, findet sich der Stämpel IVLIMAN (Gaisbeiger 
[S. 53] liest Julii manu), auf der inneren Bodenfiäche eines 
glänzend rothen Gefilsses der Stämpel RUSTVTVS, dann 
auf dem Fragment einer mit Satyrfiguren geschmückten Schale 
der Rest eines Namens . . . S mit dem Beisätze LEGI, worin 
der erste Buchstabe gestürzt ist, endlich kommt auf einer ein- 
fachen Thonlampe die häufige Fabriksmarke FOKTIS in sehr 



■ Her. u. Mittb. d. Wieuer Alturthuuiftver^ %l Ü. 6-J. 
3 Kuabl, Hiltb. d. hi»t Ver. t Btduau XLV. 79 f. 
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scharf ausgedruckten eihabeuen Buchstaben vor; sie wurde 
im Räume 16 des Frauenbades gefunden. 

Die eingeritzten Scliriftzeiclien sind nicht Buchstaben 
der Cursiv-y sondern der Lapidarschrift, was daraus sehr wol 
erklärt werden kann, dass sie nicht in den noch feuchten 
Thon,^ wie bei den Ziegeln, also auch nicht während der Fa- 
brication, sondern lange nach derselben in den harten nnd 
spröde gewordenen Stoff eingegraben wurden ; in diesen konnte 
der Schreibende nicht in einem Zuge die Zeichen darstellen, 
sondern musste öfter ritzen und dabei absetzen. Dazn eignet 
sich die Cursivschrift mit dem iiiessenden Zuge und den vielen 
abgerundeten Zeichen nicht, wol aber die aus geraden Linien 
zusammengesetzten Buchstaben der LapidarschrifL 

Die eingeritzten Zeichen sind entweder vollausgeschrie- 
bene Personennamen, wie I(ul?) REstYTVS (Taf. III, 1) auf 
der Innenseite des schon oben genannten Deckels, oder Reste 
von solchen, wie FIRMus (Taf. III, 2), prIMus (?) (Taf. m, 3) 
OK . K . . . (Taf. ni, 4) oder Monogramme, deren Auflösung 
kaum möglich sein dürfte (Taf. III, 5, 6), oder endlich einzelne 
Buchstaben, wie A, X, III Der Zweck dieser Kamen und 
Zeichen bestand wol darin, von mehreren gleichen oder sehr 
ähnlichen Schalen oder Tellern die ftlr den Gebrauch eines 
JE&izelnen bestimmten kenntlich zu machen, um einer Ver- 
wechslung vorzubeugen. Die Buchstaben zeigen grosse regel- 
mässige Linien; von ihren Formen ist nur eine zu bemerken; 
es erscheint nämlich in dem abgekürzten Kamen Ol . K . . . 
das I in derselben Weise wie im Töpferstämpel lupu . . . , es 
sind also die Kamen ziemlich in derselben Zeit eingeritzt woi^ 
den, in welcher die Schalen hergestellt wurden, wenigstens 
wird der Zeitunterschied zwischen beiden kein zu grosser 
gewesen sein. 

Die Vorstellungen im Relief sind die gewöhnlichen, alle 
aber nur mehr in sehr kleinen Fragmenten erhalten, so dass 
es oft recht schwierig ist, die Bedeutung der Figuren zu 
erkennen. Amor, mit Apfel und Fackel schwebend, nnd Gla- 
diatoren kommen am hüuHgäten vor, letztere reihenweise ange- 
ordnet oder mit ThierHguren aus der Arena abwechselnd, bald 
frei, bald von sich schneidenden Kreislinien wie mit Bögen 
eingefasst Ausserdem findet sich Venus, auf einem andern 
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Bruchstück der untere Tbeil eines Pan, wieder auf einem 
andern Aescuiap (V). Die Thierfiguren- wie der üher Wein- 
ranken schwebende Vogel (Taube?) haben theils auf Götter 
Bezug, theils und zumeist auf die Jagd, wie laufende Hasen 
und Hirsche, und auf die Thierbetse im Cireus, wie der sprin- 
gende Tiger, der Löwe, welcher mehrmals erscheint, das 
Pferd, der Bär, letzterer selbst zu mehreren über und neben 
einander angeordnet; auf einem von Gaisberger auch in Ab- 
bildung (Taf. 11, 16) beigebrachten Fragmente erscheint oben 
ein lediges dahin rennendes Pferd, darunter ein fliehender 
Bär, hinter diesem wird der Kopf eines Löwen sichtbar. Hier 
sind die Figuren 27^ Zoll lang und 74—^ 'A hoch. Unter 
den Ornamenten begegnet am häufigsten der Eierstab und die 
Weinranke mit Blättern und Träubchen. Die meisten Figuren 
sind aus augenscheinlich schon vielfach benützten Modeln ge- 
presst, daher häufig etwas stumpf und überdies stellenweise 
verwetzt. Die Arbeit ist die bekannte flüchtige und etwas 
derbe; doch ist die Lebendigkeit des Ausdrucks und die ge- 
wandte, mit wenigen Linien scharf charakterisierende Modellie- 
rung noch immer ein Zeichen, dass zu jener Zeit die Erb- 
schaft früherer Kunstepoelien uoeli uiclit verh»ren war. 

Sehr deuthoh hebt sich von dieser Art von Oefässen eine 
andere ab. welclie auch nur in Bruchstücken, aber weniger 
zaldn ich vorkam. Sie sind auf der Scheil)e gedreht und am 
gcschhjssenen Feuer ge})rannt, die Farbe des Thones ist asch- 
giHU, Sie trag-en keinerlei Dai'stellungen, nur spärliche Ver- 
zir'ruii'Tcn priniiriver Art Huden sich tVicsartig unter der Mün- 
diui:; an-;*;bracl(t. z. B. ein offenbar luir mit einem Hölzchen 
in den noch feuchten Thon seicht gezogenes Wellenl)and 
(Taf. III, 7\ oder (!in(! Zickzacklinie, die unttMiuilb von fünf 
parallellauf(Mi(lrii Linicu })e<rleitet ist, welche letztere, aus ver- 
tieften i'unkt« u l»e8tehentl, sich wie Schnüre ansehen (Taf. III, S). 
Ein anderes Fragment zeigt, theils an dem um die Mündung 
herumlaufenden Wulste, theils unter diesem auf der Wandung 
des Oefässi s selbst eingedrückt eine Bordüre von vertieften 
Keilen (Taf. III, 9), wieder ein anderes zwei Parallelreihen 
von Strichen. 

Die Art der Zurichtung, sowie die Einfachheit und 
Dürftigkeit in der Ornamcntation lassen es als unzweifelhaft 
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encheineiii dam die Gefösse dieser Art keineswegs aus einer 
älteren Zeit^ etwa der Torrömischen sogenannten Bronzezeit 
herrühren. Vielmehr stammen sie aus einer späteren Zeit als 
die GefUsse von terra sigillata her und sind wol überhaupt als 
einheimisches Fabricat zu betrachten. Freilich lässt sich eine 
genauere Bestimmimg der Zeit nicht geben^ die wenigen orna- 
mentierten Fragmente reichen dazu nicht aus. Wol aber muss 
der Gedanke abgewiesen werden, dass sie als Thongeschirr 
einfacherer Art für den Gebrauch der Küche neben den Ge- 
fössen aus terra sigillata in Verwendung gestanden hätten, also 
diesen gleichzeitig gewesen wären. Denn das diesen gleich- 
zeitige ganz einfache Geschirr ist noch immer von einer Tech- 
nik, welche sich von der Bereitungsweise der eben in Rede 
stehenden Geschirre scharf abhebt; der Thon ist fein, sehr 
hart gebrannt, die Wandung viel dünner, die Farbe zumeist 
röthlich; yertieft eingedrückte Ornamente fehlen ganz, dafür 
zdohnet es sich durch leichte saubere Formen aus. Vielmehr 
werden jene Gefftsse nach dem schon mehr zum Ifittelalter 
hinneigenden Charakter der Arbeit als die schöneren Stücke 
einer herahgekommenen Verfallzeit betrachtet werden müssen 
und frühestens dem IV. Jahrhunderte und zwar eher der 
zweiten Hälfte desselben als der ersten augehören. 

Als diesen gleichzeitige, für den untergeordneten Gebrauch 
bestimmte, vielleicht selbst aus noch späterer Zeit herrührende 
Gefösse werden jene anzusehen sein, welche nach den vorge- 
fundenen Fragmenten eine dunkle schmutzig schwarze Farbe 
und didce Wandung haben, nicht auf der Scheibe gedreht sind 
und daher auch nicht an allen Stellen gleichmässig ausge- 
arbeitet erscheinen, nur obenhin am ofiSenen Feuer wenig ge- 
brannt wurden und aller Verzierung entbehren. 

Es lassen sich also ähnlich wie bdl den Münzen und 
Ziegelstiimpelu, so auch bei den G^i^sen zwei Reihen unter- 
scheiden, die einen reichlicher vertreten und einer guten Zeit 
angehörend, die andern aus einer spätem Zeit und deren Dürf- 
tigkeit und Verfall anzeigend. 

Die Fundobjecte aus Metall (Silber, Bronze, Eisen) 
sind von der Vemaltung dos Museums Francisco-Carolinum 
zum Zwecke ihrer Abbildung und Bestimmung an den Direc- 
tur des römisch-germanischen Centrai-Museums in Mainz, 
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Herrn L. Lindenschmit, abgesendet worden. Die Ergebnisse 
seiner Untersncbung wurden unter dem Titel ^Bemerkungen 
über die mitgetheilten Fundgogenstände in den Hämischen 
Gebäuden zu Windiscbgarsten bei Spital am Pybrn' in der 
26. Lieferung der von dem Museum herausgegebenen beitrüge 
zur Landeskunde von Oesterreich ob der Enns' (Linz 1873) 
8. 1- 35 au%enommeny erschienen also vor der Abfassung des 
zweiten Theiles dieser Untersuchung. Ich erwähne dieses Um> 
Standes ausdrücklich aus dem Grunde , weil beide Unter- 
suchungen, sowol die des Herrn Director» Lindenschmit, als 
auch die meinige^ vollständig unabhängig von einander, ohne 
dass wir einer von des andern Beschäftigung mit diesem 
Gegenstande etwas wussten, angestellt wurden und die Ei^b> 
nisse, da wo sie gleiches Ziel anstreben, d. i. in der Zeit- 
bestimmung vollkommen übereinstimmen. 

Es muss bemerkt werden, dass mir dabei das ganze 
Materiale zu Gebote stand, welches über diesen Fund an die 
kais. Akademie der Wissenschaften eingesendet wurde, wäh- 
rend Herr Lindenschmit nur die Metallobjecte zur Verfügung 
hatte und auch von diesen nur die Gewandhaften als Materiale 
für die Zeitbestimmung benützen konnte, da an den tthrigen 
G^egenständen der zeitliche Charakter sich zu wenig prägnant 
darstellt. 

Die Prüfung der Fibelformen führte nun gleichfalb zur 
Feststellung zweier deutlich unterschiedener Perioden der An- 
fertigung, einer älteren und jüngeren ; auch hierbei ist wieder 
eine grossere Menge aus ersterer, eine geringere aus letzterer 
Zeit constatiert. Die ältere Periode reicht von ungeföbr 150 
bis 25C), die jüngere von unge&hr 250 bis in das fünfte Jahi'- 
hundert. Jener gehören die Haften mit kniefomiig gebogenem 
und mit länglich rundem gekröpftem Bügel und weitabstehen- 
der Nuth (Taf. VI, 1, 2, 7, 8, D), dieser hingegen die ein- 
fache runde Bügclhafte an (Taf. VI, 10). 

Da die übrigen Fundobjecte keine Anhalte fiir die Zeit- 
bostiiiiinuiig bilden und eine kurze Beschreibung derselben im 
Anbange beigegeben ist, wenden wir uns zur Verwerthung der 
gewonnenen Tliatsacben. 

Das aufgcj^rahcne Gebäude weist zwei Bauperioden auf; 
die eine, ursprünglich über alle liäume erstreckt, bediente sich 
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solider Kanuchieferquadem neben Ziegeln eines numerus und 
etwa noch einer ala^ die andere, nur in dem sttdlichen Theüe 
des Gebäudes selbst nachweisbar und offenbar eine viel jün- 
gere, verwendet dagegen GeröUsteine des nahen Dammbaches 
und Bchlechtgebrannte Ziegel der legio II Ifcalica, legt ttber 
den Schutt einer vorausgegangenen Zerstörung neue Boden 
aus Lehm und versieht diese theilweise mit Estrich und Ziegel- 
pflaster. Getrennt sind beide Baufilhrungen durch dne Zer- 
störung durch Feuer, welche die nördlichen Wirthschafiagebäude 
und den östlichen Tract des Wohngeb&udes zum grössten 
Theil verzehrt^ den westlichen aber weniger schwer traf; sie 
ist durch das Vorhandensein einer doppelten Culturschicht in 
dem ersteren Tracte erwiesen. 

Diesen zwei durch die Zerstörung gesonderten Zeiträumen 
entspricht der verschiedene Charakter der datierbaren Fund- 
gegenstände. In die ältere gehören der Hauptsache nach die 
bei den ält^n Gruppen der iPnndmünzen, jene des Süberdenars 
mit der gehörigen Begleitung von Gross- und Mittelbronze, 
der 80 spärlich vertretene Biliondenar und der grössere Theil 
der Weisskupferdenare; dann die Gefilssscherben aus terra 
sigillata, und von den Schmuckgeräthen die ältere Form der 
Fibula. Der jttngeren Periode hingegen entstammen die Weiss- 
kupferdenare in der kleineren Anzahl sowol als devalviertes 
Geld, als auch als Kupfermttnze, dann die nachdiodetianischen 
Mittel- und Kleinbronzen der dritten Mttnzgruppe, die Geftss- 
scherben aus gröberem Thon und von schlechterer Arbeit, 
endlich die jüngere Form der Bügelhafte. Alle Objecto, welche 
der älteren Zeit angehören, fanden sich reichlicher als jene 
der jüngeren vor; Leben und Verkehr war. also während der 
älteren Periode des Bestehens des Gebäudes weit reger und 
bewegter als in der jüngeren. Endlich ist für den ersten Bau 
die Epoche Alexander Severus' nachgewiesen, während die 
Reihe der gefundenen Mttnzen nach der Zeit ihrer Ausprägung 
bis 378 hinabreicht. 

Es handelt dch nun um die Feststellung jenes Zeit- 
punktes, in welchem die erste Zerstörung vorfie}. 

Schon die Prüfung der zweiten Münzgruppe liess in der 
Epoche der Herrschaft des Weisskupferdenars eine Unregel- 
mässigkeit in den Zahlen der* einzelnen Posten erkennen und 
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den Eintritt eines gewaltsamen Ereignisses in jener Zeit ver- 
muthen; auch weist die Beschaffenheit der aufgefundenen 
Gegenstftnde in der grösseren Menge auf das m., in der klei- 
neren auf das IV. Jahrhundert hin, so dass zwischen beiden 
ein Ereigniss liegen muss, welches den besseren älteren Be- 
stand der Niederlassung in einen schlechteren während der 
jüngeren Zeit veränderte. 

Wenn die geschichtlichen Angaben Uber jene Einfidle 
der Germanen ins Auge gefasst werden, welche sich in der 
Richtung des Ueberganges über den Pim vollzogen haben 
können, so dass nicht blos das Überhaupt in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts viel und schwer heimgesuchte 
Kachbarland Pannonien allein darunter gelitten hätte, sondern 
auch der vom sarmatischen Kriegsschauplatz weiter entlegene 
Tbeil von Norieum: so findet sich in der That um jene Zeit 
ein solches Ereigniss. Die an die Stelle der Markomannen 
getretenen Juthungen machten wahrscheinlich im letzten Regie- 
rungsjahre des E. Claudius (269) einen verheerenden Einfall 
durch Norieum nach Italien, so dass Aquileja von seinem 
Bruder Qnintillus nur mit Mühe vor ihrem Anprall gehalten 
werden konnte. Als der Kaiser Aurelian (270 — 275) zum £nt> 
satze herbeieilte, zogen sie sich zurück, wurden aber von ihm 
an der Donau eingeholt und empfindlich geschlagen. Nichtsdesto- 
weniger brachen sie im nächsten Jahre, als ihre Bitte um 
Frieden abgeschlugcu worden war, wieder los, diesmal in Ver- 
bindung mit den Alemannen, welche durch Ghraubünden vor- 
rückten, gerade zur Zeit, als der Kaiser mit den Vandalen 
imd JazygcQ in Pannonien zu kämpfen hatte. Gegen die ver^ 
bfindeten Gkurmanen verlor der Kaiser die furchtbare Schlacht 
bei Placentia, so dass an das römische Reich die Gefahr 
gänzlicher Auflösung nahe herantrat K Dafür gelang es Aure> 
lian bald darauf, den Germanen seinerseits eine sie beinahe 
aufreibende Mederlage beizubringen. — Wahrsdieinlich sind 
damals einzelne grössere Raubschaaren durch Norieum über 
den Pim nach AquUeja gezogen, wie zur Zeit der Marko- 

* «Ft Komanum peno solvoretur iniperium." ITistnria Anp-. Ann lian c 18, 21. 
Vrrfrl. über diesen Krieg aach v. Wietersheim, Goäcliichte der Völker- 
waoderuag. III. 7 f. 
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mannenkriege, und haben die Castelle und NiederlasBungen 
der Römer — darunter auch Gasteil und mansio von Emo- 
latia — in Brand gesteckt. Ob dies schon im Jahre 269 oder 
im Jahre 271 geschab, ist ohne Bedeutung för unsem Zweck. 
Ebenso, ob sofort nach der günalichen Besiegung der Germa- 
nen oder ob einige Jahre später die Wiederherstellung des 
Gebäudes erfolgte. Wahrscheinlich geschah sie sehr bald, weil 
noch unter Aurelian selbst, der mit grosser £nergie das Wol 
des Reiches ebenso nach aussen wie nach innen hütete. 
Auch die ununterbrochene Reihe der Mttnsen, insofeme sie in 
dieser Beziehung in Betracht kommen, spricht dafür, nicht 
weniger die Nothwendigkeit, die mansio für die Zwecke der 
Reichspost ehestens wied.er verwenden zu können. 

Die Zeit der zweiten Zerstörung lässt sieh nicht mit 
vollkommener Bestimmtheit angeben. Aus dem Umstände, dass 
die Reihe der Fnndmünzen mit Valens zu Ende ist und dass 
unter der Regierung seines Bruders Valentinian im Jahre 374 
ein grosser Einfall der Qnaden, die sich mit den Sarmaten ver- 
bündet hatten, nach Pannonien stattfand, wird auf die Zer- 
störung des Gebäudes in dem gedachten Jahre geschlossen. 

Es scheint mir aber manches dagegen zu sprechen. Erst- 
lich was die Münzen betriffik, so ist für das uferländische Nori- 
cum die Epoche der Kaiser Valens (f 378) und Gratian (f 383) 
im Allgemeinen die Zeitgrenze, bis zu welcher römische Mün- 
zen in den Funden sich zeigen. Die Verzeichnisse der Fund- 
münzen von St Pölten*, Enns^, Linz^, Wels^ bestätigen dies. 
Es wäre aber unrichtig, daraus auf eine gänzliche Zerstörung 
der betreffenden Römerorte unter den genannten Kaisern zu 
schliessen. Vielmehr ist nicht blos im Allgemeinen die Fort- 
dauer römischer Herrschaft bis tief in das V. Jahrhundert 
hinein bezeugt, wenn sie gleich durch godiische Occupation 
zeitweise unterbrochen und mit Ausnahme etwa der Epoche 



' Beiträge xxi ciucr Clirunik der archäol. Fuudo in der östcrr. Monarchie, 
Anshiv f. Kunde östenr. Qeflehqn. XXIV, S87 (S.-A. VI, 13). XXIX, 801 
(R.-A. Vn» 171; XXXin, SO (8.-A. vin, «0). 

2 Ebenda XXIV, -J 52 .S.-A. VI, 2S), XXIX, »13 (S.-A. VII. 29). 

3 J. Gaisboft^cr hn J4. Hefte der Beiträge stur Laudeskde von Oest. ob d. 

Elms, S.-A. S. s i. 
* Fuudchrüuik a. a. u. XXIV, 263 ^S.-A. VI, 2y;. 
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des ifichtigen Generidus nicht nachdrücklich genug aufrecht 
gehalten wurde^ — sondern auch im Einzelnen ist fiir Laurea- 
cum und Lentia aus der um 400 ahgefassten Notitia digni- 
tatum der Bestand von Gastellen nachweisbar und lassen sich 
selbst die Besatsnngen derselben nennen. Ja aus der yita Se- 
▼erini von Eugippitis geht hervor, dass römisches Leben noch 
nach 454 in Lanreacum herrschte und die Römer selbst 
Besatzungen im Lande hielten <. 

Die Fundmünzen lassen Überhaupt eine Zeitbestimmung, 
die nur auf die Jahre der Begierung des Münzherrn, von dem 
sie geschlagen wurden, sich gründet, nicht zu, da sie ja auch 
nach dem Tode desselben noch durch längere Zeit circuUert 
haben können, bevor sie an die Fundstelle gelangten. Nur in 
dem Falle, wenn unter dem betreffenden Kaiser eine Ver- 
änderung in den Münzsorten eintrat, so dass ältere aufgerufen 
und neue ausgegeben wurden, reichen die Münzen für eine 
Zeitbestimmung aufs Jahr aus. Aehnliches ist zwar im Jahre 
395 verordnet worden, doch betraf das Gesetz nur die Mittel- 
bronzestücke, deren Circulation beseitigt werden sollte, dagegen 
durfte das Kleinkupfer auch noch weiter umlaufen Es ist 
also sehr wol möglich^ dass die in Windischgarsten gefun- 
denen Kleinkupferstücke der constantinischen Epoche und 
selbst die diesen gleichwerthigendevalvierten Weisskupferdenare 
aus der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts noch lange 
nach Valens im Veikehre gewesen seien. Ein sehr bezeichnen- 
des Beispiel für die lange Umlaufsdauer von Mänzen, die aus 
der Mitte des IV. Jahrhunderts stammen, gewährt der Fund 
von Monteroduni , der aus 1000 Kupferdenaren bestehend 
neben ostgothischen Münzen (bis /Aini Jalirc 050), als der 
grösseren Menge, Prägen aus der Zeit der niichsteii Nachfolger 
Constantin's des Grossen, dann von Anastasius, Justiniau I. 
und von vandalischeu Königen enthielt \ 

* Eng'ippius rap. 21. Es ist liior die Rede von Soldaten, welche nach Ita- 
lien gicngoii, um für Hidi und ihre Kameraden den rückständigen Sold 
zu bringen. Dabei heiast es : Zur Zeit als das Kömerreicli noch bestand, 
wurden in vielen Stfidten snr Bewaclning der GremMo Soldaten auf 
öffentliche Kosten unterhalten. Es ist die Zeit des hl. Beverlnus (Anfiing 
der «weiten Hälfte des 7. Jahrhunderts). 

2 Mommsen, Geseb. des tSm, Münsw. 8. 825. 

3 Monunaen a. a. O. 
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Wae ferner den Einfall der Quaden betrifft, so war 
dieser, wie deutlicli aus Ammianus' Schilderung hervorgeht S 
gleich einem früheren Einfalle derselben anter K. Julian (358)^ 
nur auf die Provinz Valeria (swiseben Donau und Bakonyer- 
wald) gerichtet Auch war er kein Beutezug, sondern aus 
Raoihe unternommen fQr ihren von den Römern in treuloser 
Weise ermordeten König Gabinius; die Schuld davon massen 
sie irrthümlicb dem früheren Statthalter von Valeria, Equitius, 
hm und warfen sich daher auf dessen Provinz. Ihr Zug 
erstrekte sich bis Sirmium (Mitrovid) ; aber abgeschreckt durch 
die Anstalten, die man in der Stadt zur Vertheidigung traf, 
und benachrichtigt, dass Equitius nicht hier, sondern in der 
Provinz Valeria sei, drangen sie in das Innere der letzteren 
ein, um ihn aufzusuchen und rieben zwei ihnen entgegen- 
kommende Legionen auf. Allerdings waren die Verwüstungen, 
die sie überall anrichteten, sehr schwer. Allein nachdem ihre 
Rache gestillt war, scheinen sie sich wieder in ihre Länder 
zurückgezogen zu haben. Als im nächsten Frühjahr K. Valen- 
tinian von Trier aufbrach, . um die Quaden zu züchtigen, zog 
er auf der gewöhnlichen Heerstrasse durch Rätien und Nori> 
cum heran. Koch vor seiner Ankunft in Camuntum kamen 
Abgesandte der Sarmaten, um ihre Schuldlosigkeit an dem 
Geschehenen zu betheuem, worauf der Kaiser erwiederte, er 
wolle das Vorgefallene an Ort und Stelle untersuchen. Erst 
hierauf begab er sich nach Camuntum und später nach 
Aquincum. 

Würde auch Noricum vom Ein&Ue gelitten haben, so 
würde der Kaiser vielmehr in Laureacum Halt gemacht und 
seine Untersuchungen begonnen haben, anstatt nach Carnun- 
tum au gehen. Ueberhaupt ist im ganzen Berichte des Ammia- 
nus von Noricum gar keine Rede; endlich hätte ein Vordrin- 
gen bis nach Ernolatia und eine Zerstörung dieses Ortes wol 
nur dann einen Zweck gehabt, wenn es der Plan der Quaden 
gewesen wäre, nach Italien zu ziehen, was nicht der Fall war. 

Auch durch den Rest des IV. Jahrhunderts hindurch 
hatte Noricum eine ruhige Zeit. Erst mit dem Auftreten Alar 

» XXIX, (i. XXX, 5. 

2 Ebenda XVU, 12; vgl. XXVI, 4. 
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rieh's beginnt wieder eine Btürmiache Epoche. Als er in Ver- 
bindung mit Rhadagais seinen Zug nach Italien unternahm, 
brachen die jeuseits der Donau wohnenden Germanen in Kä- 
tien und in*B uferländische Noricum ein, um es su besetsen 
(400) Möglicherweise sank damals Castell und mansio von 
Emolatia sum zweiten Hai in Asche. Möglich ist es aber auch, 
dass dies einige Jahre später geschah, als RhadagMS selbst^ 
ständig einen Zug nach Italien unternahm (404). Mit 400,000 
Mann zog er in drei Heeressäulen nach Sttden, offenbar in der 
Absicht, der durch das Vordringen der Hunnen hervorgerufenen 
Völkerbewegung ausweichend, die eigene Heimath zu ver- 
lassen und eine neue jenseits der Alpen su suchen; es war 
also deutlich ein Eroberungszug eines auswandernden Volkes. 
Nach der Vermuthung, welche der gründliche Forscher der 
Geschichte der Völkerwanderung, v. Wietersheim, aufstellt 
vertrieben die Ostgothen, als Vorhut der Hunnen, die östlichen 
Vandalen, vielleicht auch die Quaden aus ihren bisherigen 
Wohnsitzen an der Theiss, Donau und March und zwangen 
sie zur Auswanderung in die Länder der westlich angrenzen- 
den Stämme an der oberen Elbe bis zur Weser hin. Da sie 
hier keinen Platz fanden, und im Gef%lhle der Ohnmacht gegen 
die Hunnen, vereinigten sich beträchtliche Bestandtheile dieser 
Stämme und wählten Rhadagais, der als früherer Verbündeter 
Alwioh's auf dessen erstem Zuge nach Italien eine Kenntniss 
dieses Landes besass, zum Heerführer. 

Nach der geographischen Stellung und der Zahl der aus- 
wandernden Völker ist es nicht anders denkbar, als dass sie 
alle Uebergänge über die Alpen, die in der Richtung ihres 
Vormarsches lagen, benützten und eine Heersäule oder doch 
die Abtheilung einer solchen durch Noricum gicng. Nach Wie- 
tersbeim's Ansicht gelang e& jedoch dem Stilicho, dem bedeu- 
tendsten Staatsmanne und Feldherm des römischen Abend- 
landes jener Zeit, die Führer zweier von den drei Heeres- 
abtheilungen dadurch zu gewinnen und von Radagais abzu- 
ziehen, dass er ihnen den Rath gab, sich in dem reichen Gal- 
lien eine Heimath zu suchen. Auf diese Weise wurde Ersterer, 

' Hiidiiif^fr, Oistorr. Gesch. S. 40. 
Gesch. d, Vülkerwaiitlrg. IV, 211. 
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der mit der vordersten Heeressäule, etwa 100,000 Mann, nach 
Italien gezogen war, isoliert und als er dennocli an die Bela- 
gerung von M i enz schritt, hier von Stilicho's Heere umzin- 
gelt und zur Ergebung gezwungen (405). 

Mit einem dieser EinfiÜle der Germanen lässt sich die 
zweite Zerstörung der mansio nach meiner Ansicht am füglich- 
sten verbinden. 

Ihre ferneren Schicksale sind unbekannt. Die beiden 
aufgegrabenen Tracte enthalten mit Ausnahme der Bäume 
1 bis 7 keinerlei Anzeichen, dass sie ein zweites Mal wieder^ 
hergestellt worden seien. Kur die letzteren scheinen, nach den 
angebauten Streben zu schliessen, zu einem kleinen Bollwerke 
zugerichtet worden zu sein. Natürlich lässt sich nicht sagen, 
ob dies mit einer Erneuerung der nun gänzlich fehlenden 
Haupttracte in Verbindung gestanden habe. Wahrscheinlich 
war dies der Fall; denn die Herstellung des Bollwerkes hatte 
wol doch nur den Zweck, den Bewohnern eines nächst an- 
liogenden Gebäudes Schutz und Zuflucht bei Feindesgefahr zu 
bieten. War der Haupteingang verrammelt und in das Boll- 
weik einiger Vorrath an Lebensmitteln gebracht, so konnten 
sich die Einwohner in demselben, das von den Nebenräumen 
vollkommen isoliert war, sehr wol durch einige Zeit halten. 
Dagegen ist es nicht wahrscheinlich, dass das Bollwerk einen 
selbstständigen Defensivbau für sich dargestellt habe; erstlich 
war es dafUr zu klein, dann der Platz für diese Function 
nicht gut gewählt. Weit eher Hesse sich annehmen, dass man, 
wenn es sich darum gehandelt hätte, eine Position zur Ver- 
theidigung des Gebirgsflberganges zu schaffen, einfach das alte 
Castell erneuert haben würde. Dies geschah nicht, wie das 
Vorhandensein von den Spuren des Bollwerkes beweist, welche 
letzteren eben ein Zeichen sind, dass das Castell bei den voran- 
gegangenen feindlichen EinfUlen nicht blos zerst5rt wurde, 
sondern auch zerstört blieb. 

Nachdem die Westgothen ans dem südlichen Noricum, 
das sie von 400 bis 409 besetzt gehalten hatten, abgezogen, 
Alarich bei Cosenza gestorben war und dessen Schwager Ataulf 
das Volk nach Gallien gefuhrt hatte, kehrten Dalmatien^ Nori- 
cum und Oberpannonien in die Herrschaft der Römer zurück 
und erhielten zusammt mit Bhätien in der Person des Generi- 
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du8 einen vorzü<;liclien thatkrüfti^en Statthalter, welcher die 
ihm UDtergebenen Truppen trefflich zu behandeln wusste, sie 
stet» In Hebung- erhielt und dadurch den germanischen Stäm» 
men Furcht einflösste. Die Provinzen, die unter seinem Schutze 
stand en^ genossen in Folge seines Auftretens aller wünschens- 
werthen Sicherheit 

£s 'i8t nicht anders denkbar, als dass ein solcher Statt- 
halter auf die Verbindung mit Itidien ein grosses Gewicht ge- 
legt und das Institut der Reichspost, insofeme es durch die 
Occupation der Gothen unterbrochen war, erneuert habe. 
Wahrscheinlich wurde unter ihm die zerstörte mansio Yon 
Emolatia wenigstens noihdürftig wiederhergestellt und durch 
das kleine Bollwerk gesichert. In dieser Gestalt mag sie bis 
zum Abzug der Römer nach des hl. Severinus Tode bestanden 
haben. Dann tritt sie in ein uns völlig unenthttllbares Dun- 
kel zurück. 



Anhang. 

Im Fortgange des zweiten Theiles unserer Untersuchung 
sind, um denselben nicht zu unterbrechen, nur jene Fund- 
gegenstände besprochen worden, welche In ihren Merkmalen 
Anhalte für die Zeitbestimmung gewähren: die Münzen, Stäm- 
pel und eingekratzten Inschriften der Ziegel und Gefasse, die 
Ornamente späteren Thongescbirres und die charakteristischen 
Fibelformen. Die andern Objecte wurden nur in dein Falle 
obenhin erwähnt, wo die Fundstelle iluer Aufgrabung angege- 
ben und für die Bestimmung des einstigen Zweckes der be- 
treffenden Räume von Wichtigkeit ist ; die übrigen wurden 
ganz überganf^cn. 

Di(; beiden Ictztert ii Alten sollen nun übersichtlich ver- 
zeielinet Werdern, uiu <lit.s zu Gebote stehende Matcriale niög- 
lielist vollständig zu golxMi. Es seien dabei der Schniuck und 
die zur Verzierung dt;r Kleider geliöiigen Stücke voiausgestellt; 
ihnen folgen Werkzeug und Geräthe verschiedener Art. 



' Zusiuiu» V, 46. 
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Unter den Gegenständen des Schmackes wird eine 
Glaakoralle von dunkelblauer Farbe, gerippt und durchbohrt, 
ferner ein Glas ring graannt, von weisser Farbe, der Grösse 
nach für den Finger eines Kindes bestimmt Die Fundstelle 
beider ist nicht bekannt. 

Von metallenen Objecten dieser Art sind die Fibulae 
schon oben erwfthnt worden (s. S. 59); jene, welche der 
Form nach in eine spätere Zeit gehört, ist mit SOber plattiert. 
(Taf. VI, 10). 

Ihnen soll hier der im Räume 66 gefundene Ring aus 
Silberdraht (Taf. V, 7) angereiht werden, in welchen eine 
mit Bronze gefütterte römische Silbermttnze, deren völlig 
verschliffenes Gepräge die Spuren eines Frauenkopfes auf der 
einen Seite trägt, dann ein kleines Silbermedaillon mit 
Oehr und mit der Reliefdarstellung einer Schildkröte (Rück- 
seite leer), endlich ein zierlich gearbeiteter Phallus aus Sil- 
ber eingehängt waren. Offenbar sind diese G^egenstände mit 
dem Ringe um den Hals als Amulett (phylacterium) gegen die 
Einwirkung ini^eheim thätiger schädlicher fi[HÜ;*te, wie des 
bösen Blickes, getragen worden. Die MOnze selbst hat wahr- 
scheinlich das Bild einer Heilgottheit (Aesculap, Hygieia, Salus 
od. dgl.) auf der Rückseite enthalten und ist desshalb den fibri- 
gen Symbolen hier angereiht worden. Die kleinen zu gleichem 
Zwecke getragenen goldenen Medaillons, weldbe das mensch- 
liche Auge und um dieses herum verschiedene Thierfiguren 
zeigen, die mit den Heilgöttem In Beziehung stehen, sind 
bekannt Auf zwei solchen im Castrum von Mainz gefundenen 
be&nd sich unter diesen Thiergestalten auch die Schildkröte. 
Der Phallus endlich ist allgemeines Symbol der Zeugungskrafi 
und Fruchtbarkeit (Vg;l. hierüber Lindenschmit in der ange- 
fahrten Schrift S. 29.) 

Weiter wird noch eine Verzierung aus Bronze erwähnt, 
mit Silber plattiert (Taf. VI; 4), 1 Zoll hoch, wol das Anhäng- 
sel eines Riemens oder Ortstüok eines Geräthes, dann ein 
Haken von Bronze, gleichfalls mit Silber plattiert (Taf. VI, 
14), die ehemals viereckige Platte (1 '/.^ Zoll im Quadrat) mit 
gestanzten concentrischen Kreislinien geschmückt Eine Ver- 
zierung ans Bronze, die wol einem Ohrgehäng^e angeliörte, 
iVs Zoll hing (luf. y, 8) trug in den vertieften Feldern des 
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breiteren unteren Theiles nach Analogie ähnlicher Objecte 
anderen Fundortes Gks oder £nuiil eingesetst; der surtick- 
tretende untere Rand ist mit Tremolirstich gesohmtlckt. Wol 
auch aum Schmucke, sei es eines Kleidungsstflckes oder eines 
Geräthes, gehört das Bruchstück einer bronaenen Platte mit 
der herausgetriebenen Relief figur eines Vogels mit aum 
Boden geneigtem Kopfe und gesenktem Flögel (die Fflaae sind 
nicht angedeutet) (Taf. VI, 6), 2 Zoll lang und V/j^ Zoll hoch. 
Der Gestalt nach ist der Vogel einem Auerhahn fthnlioh. 
Gleichartige Fragmente mit demselben Charakter in der Dar- 
stellung der Augen und Federn fanden sich in Maina, aber 
auch hier in so kleinen Bruchstücken, dass sich ihre einstige 
Verwendung nicht mit Bestimmtheit erkennen lässt (Linden» 
schmit S. 30). 

Von Ringen fand sich ein silberner Fingerring, 
8 Linien im Durchmesser, im Räume 34; er trägt im Kasten 
einen CameoHntaglio eingelassen, welcher einen schreitenden 
Hahn aeigt (Taf. V, 4% 4**). £in anderer bronaener Finger- 
ring von 7 Linien Durchmesser (Taf. V, I) ist gans glatt, vorne, 
an der Stelle des Knopfes, au einer schmalen Platte ohne 
Gravierung abgeflacht'. Daau kommen noch awei glatte 
grössere geschlossene Ringe aus Bronse, die wahrscheinlich als 
Schmuckringe zum Anhängen au betrachten sind (Taf. V2} 3). 
Der eine hat 20 Linien im Durchmesser und ist oben 1, unten 
3 Linien stark, der andere hat nur 18 Linien im Durchmesser 
und ist durchaus gleich stark und gewölbt, 6 Linien breit; er 
ist vortrefflich gearbeitet und mit schöner Patina überaogen; 
gefunden wurde er im Baume 46. 

Endlich gehören hieher noch bronsene Schnallen, 
Knöpfe und Ortbesehläge. Erstere sind seltene Fund- 
objecte; die eine mit noch erhaltenem Dom aeigt gegenüber 
von der Stelle, wo letzterer eingehSngt ist^ zwei kleine auf- 
stehende Knöpfchen, zwischen welche der Dom eingelegt 
wurde, so dass er nach keiner Seite hin answdidhen konnte; 
die Länge des Domes beträgt nahezu 2 Zoll (Taf. VI, 13). 
Die andere Schnalle, von beinahe gleicher Grösse, ist mit 



' Gaiwberger i rwähut (S. ö6) n<ich drei kleiner Biege ang Bronze für den 
Finger eiuea Kindes |»assend. 
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Ringen verziert^ der Dorn fehlt (Taf. 14). Eine dritte 
»Schnalle ist ganz den heute gebräuchlichen RiemenBcbBaUen 
fthnlich, 5 Linien breit, 7 lang; der Bügel besteht aus schwä- 
cherem Draht, während der Dorn kurz, brat und in der 
Mitte etwas eingebogen ist (Taf. VI, 16). Einer noch kleineren 
ähnlichen Schnalle fehlt der Dorn. (Vgl. über die Sohnallen 
die Bemerkungen von Lindensehmit S. 2&)* — Von den 
Knöpfen zeigt der eine zum Anstecken (Taf. VI, 11) 
einen drei Linien hohen Schaft ^ der auf einer Scheibe 
aufkitzt und mit einem glatten pilzförmigen Schirme gedeckt ist. 
Er wurde unter dem HafnerAussteige gefunden. Andere 
Einöpfe haben die Form einer einlachen oder doppelten Pelta 
(halbmondförmiger Schild) (Taf. VI, 5.) Ein Stttok der erBte- 
ren Art 17 Linien hoch, hat eingedrehte Enden und zwischen 
ihnen ein kleinee Blattomament; auf der Rückseite zeigen sich 
oben imd unten kleine knop&rtige AnsHtze, wol zum Ein- 
knöpfen in Stoff oder Leder. An den zwei Stfidken der andern 
Art, die nur 8 Linien Durchmesser haben und glatt sind, 
stossen die Enden zusammen. Ein grösseres Stück der ersteren 
Art, 1 Zoll 4 Linien lang, ist mit Silber plattiert Ein Möbel- 
knopf Ton 1 Zoll Durchmesser hat genau die Gestalt einer 
kleinen Sohale, in deren Mitte ein Knauf sitz^ der wenig über 
den Kand der Schale hervorragt (Taf. V, 11% 11*). — Von 
den Ortbeschlftgen und Anhängestüoken besteht eines ans 
zwei kleinen bronzenen Scheiben von 5 Linien im Durch- 
messer, mit gezahntem Bande nnd einer Drahtschlinge, die 
wie ein Zopf geflochten ist und das Oehr zum Anhängen 
bildet (Taf. VI, 12). In mehreren Exemplaren zeigten sich die 
kleinen nach unten zu ringförmigen Anhftngestücke aus 
Bronze, die am unteren Ende jener Lederstreifen befestigt 
wurden, welche bei der Soldatenrüstnng vom Qürtel über den 
Unterleib herabhiengen (Taf. V, 13) (Lindenschmit S. 29). 

Von Geräthschaften &ar die Pflege des mensohlicfaen 
Körpers ist einer Pinoette zu gedenken (Taf. VI, 15)» 
22 Linien lang aus Bronze, gefunden im Räume 46, femer 
zweier Ohrlöffelchen, 3 Zoll lang, an der dicksten Stelle 
nur Vi Linie stark, gleichfalls aus Bronze, leicht geschweift 
mit schräge angesetztem Schaufelchen (Taf. V; 1 8), endlich der 
im Räume 16 gefundenen Frauenhaarnadel aus weissem 
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Beiii) jetzt 3 Zoll lang^ oben mit einem Knöpfchen ver- 
sehen; unter diesem eingesogen und sofort wieder ansohwellend, 
die Spitze scheint alt abgebrochen zu sein ^ (Taf. 17)* 

Anderes Gerftthe verschiedenen Gebrauches sind: die 
Gewichte. Man fand dem Protokoll zufolge ein viereckiges 
Gewicht im Baume 46, ebenda auch ein eichelfdrmiges 
Gewicht aus Bronze (Taf. V, 6), 33 Linien hoch, bei 18 Linien 
grösstem Durchmesser, oben mit einem Oehr zum Anhängen 
an den Wagebalken verseheni unten mit einem Tropfen ge- 
schmfickt; von einem ähnlichen unten spitz zulaufenden, mit 
Blei ausgegossenen Gewichte fehlt der obere Theil (Taf. V, 5). 
Ein im Baume 2d gefundener Griff eines Geräthes aus 
Bronze, 47i Zoll hoch, hat die Gestalt einer auf eine vier- 
eckige Platte aufgesetzten, nach oben stark veijüngten Säule; 
im Inneren zeigen sich Spuren von Eisen (Taf. V, 10). 

Zwei andere Gegenstande mögen zum Gksohirre eines 
Maulthieres gehört haben; der eine ist ein bronzener Zttgel- 
ring (Taf. V, 9), mit dem angesetzten Zapfen 28 Linien lang, 
24 Linien grösste Breite; der andere ein Glöckchen aus 
Bronze, 3 Zoll 2 Linien hoch, mit einem Ringe oben versehen; 
die Mttndung bildet ein Viereck ; der eiserne Klöppel besteht 
aus einem Stab, der oben ringförmig eiDgebogen, nach unten 
breit gehämmert ist. Sie wurde vor dem Baume 4(3 gefunden 
(Taf. V, V2). 

Alles übrige Geräthe bestand durchaus aus Eisen. Auch 
sie folgen hier in Gruppen: zunächst die einzige Waffe, die 
man fand, dann die Messer, Bohrer, Grififei, Schlüssel, Eisen- 
schuhe und Nägel. 

Da, wie es gewöhnlich b^ Ausgrabungen wahrgenommen 
wird, die Germanen nach Einnahme von römischen Nieder- 
lassungen vorzüglich nur die Waffen als willkommene Beute- 
stücke auflasen und mit sich nahmen, ist es nicht zu wundern, 
dass man auch in Windischgarsten nur eine einzige Waffe auf- 
fand, eine Lanzenspitze (Taf. IV, V6). Sie ist sammt der 
Tttlle 9 Zoll lang, das Blatt 1 Zoll 8 Linien in grösster Breite 
und flach; die Tülle hat einen Durchmesser von 8 Linien, 
war also zur Aufnahme eines leichten Schafles bestimmt; 
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Malier ist die Waffe als WurfgeacboBS au betrachten, dergleichen 
man ab nnd zu in rdmischen Castellen findet (Lindenschmit 
Seite 31). 

Es wurden 14 Messer von verschiedener Grösse und 
Gestalt gefunden, welche auf Tafel IV, ] — 9 abgebildet sind. 
Zumeist haben die Klingen die gewöhnliche Form mit ganz 
geradem oder nur leicht nach auswärts odes einwibrts gebo- 
genem Rücken. Bei den meisten war auch die Angel als- ein 
mehr oder weniger dünner Eisenstab erhalten. Besonders sind 
nach Form oder erkennbarer Bestimmung zu nennen ein 
Sohnitamesser (Fig. 1), 4 Zoll 4 Linien lang, das obere 
abgeschrügte Ende 1 Zoll 4 Linien breit; eine sichelförmige 
Messerklinge (Fig. 3) jetzt 6 Zoll 8 Linien lang» die Spitze 
gebrochen, die erhaltene Angel 2 Zoll 4 Linien lang; dann 
eine kurze gerade, an der Spitze abgeschrftgte Messerklinge 
mit langer Angel (Fig. 4), zusammen 9 Zoll 4 Linien lang, 
woTon die Hälfte auf die Angel entfitllt; die Klinge am Heft 
10 Linien breit. An einer zweiten ganz ähnlichen, unter aber 
spitziger zulaufenden Klinge ist der Knopf am obern Ende 
der Angel noch erhalten (Fig. 6). Vier Klingen zeigten eine 
zierlich geschweifte Form, als Beispiel davon sei die best- 
erhaltene hier herausgehoben (Fig. 7); sie ist 8 Zoll 4 Linien 
lang, wovon 2 Zoll 4 Linien auf die ziemlich starke Angel 
entfallen. 

Ein Löffelbohrer (Taf. IV, 11) mit rundem, unten 
einseitig ausgehöhltem Schaft und flacher Spitze, misst 8 Zoll 
4 Linien; ein flacher M eissei (Taf. IV, 21) mit sehr seichten 
Lappen oder vielmehr Rändern am unteren Theile, ist 6 Zoll 
lang; am oberen Ende, dessen Abmndung durch tiefe Schar- 
ten nun kaum mehr kenntlich ist, war er etwa 1 Zoll breit 
Hieher gehört auch ein Durchschlageisen von cylindrischer, 
oben stark verjüngter Form, 4 Zoll hoch (Taf. IV. 22) und 
ein auf Taf. IV, 24 dargestelltes 6 Zoll langes, oben mit drei 
Haken versehenes Instrument, dessen Schaft eingedreht 
ist, als ob er mit gewundener Cannelüre geschmückt wäre; 
seine Bestimmun»- ist nicht deutlich. Ein Schäufelchen 
(Taf. IV, 17* und ••) von 4 Zoll Länge, bei 1 Zoll Schaufel- 
breite zeigt einen dünnen leicht eingedrehten Stiel, dessen 
unteres Ende ringförmig gebildet ist Endlich fanden sich noch 
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awei Schreib^riffel (stili). Der eine (Taf. IV, 14 1, 3 Zoll 
10 Linien lang, besteht aus einem runden Schaft, in dessen 

unteres Ende ein S Linien langer Schreibstift einjj^esetzt ist: 
am oberen Knde sitzt die (> Linien lange und 4 Linien breite 
Spatel. Aus dem andern etwas grösseren ist der Stift heraus- 
gefallen (Taf. IV, 15). 

Von den Schlüsseln zeigten sieh sieben kStücko in ah- 
weichenden Formen; es lassen sich zwei Typen unteisclieidcn. 
Der eine besteht aus einem jdatten nach oben verjüngten 
Eisenstabe; am ober(Mi Ende sitzt der Bart, der entweder aup 
zwei ankerföi-mig umgebogenen landen besteht iTaf. IV, \H) 
oder durch ein im rechten Winkel al)stehcndes Ende darge- 
stellt wird; dieses wieder lauft entweder spitzig aus (Tat". IV, 
2Cr und ^) oder wird von einer schmalen eingesclinittenen 
Platte, die wagrecht absteht, gebildet (Taf. IV, ][)). Das untere 
breitere Ende des Schlüssels ist durchlocht, um an einen King 
gehängt werden zu können. Der Schlüssel, welcher auf Taf. 
IV, 18 dargestellt ist, misst 5 Zoll in der Länge, der Bart 

1 Zoll, der Schaft unten -/'p Zoll in der Breite. Ein dit seni 
in der Bildung des Bartes ähnlicher Schlüssel (Taf IV, 10), 
von dessen Bart aber der eine Theil abgebrochen ist, hat am 
unteren Ende nur einen Ilaken statt des Loches und misst 
8 Zoll in der Länge. Der auf Taf IV, 20 dargestellte Schlüssel 
ist 4 Zoll lang ; ein zweites Exemplar derselben Art, mit 
gebrochenem Barte, s. bei Lindenschmit Taf. III, 2L Endlich 
der auf Taf. IV, 19 dargestellte Schlüssel hat eine L^fhge von 

2 Zoll 1^ Linien, der Bart ist 1 Zoll lang. — Der andere 
Typus besteht lediglich aus einem Eisenstabe, welcher unten 
dicker ist und zum Aufsteeken auf einen quei' diu cligeh enden 
Stab oder auf einen senkrechten Griff gerichtet gewesen zu 
sein scheint. Das obere Ende ist umgebogen entwedei- in zwei 
Theile auseinandergehend (wie in Fig. 18) oder aus einem 
Theile bestehend und dreimal abgebogen, so dass der am 
Ende aufsitzende Bart nach innen gekehrt ist (Tat\ IV, 2o). 
Ein Exemplar der ersteren Varietät lindet mati bei Lindon- 
sehniit Taf III, 79 a})gebildet, es ist um weniges grösser als 
das Exemplar der zweiten Varietät (Fig. 2.j), welches 7 Zoll 
in der Länge misst; der abgebogene Theil bat 3 Zoll in 
der Breite. 
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Aach ein SchlosBriegel, 2 Zoll lang (Taf. IV, 16), hat 
sich gefunden. 

lieber die SchlttSBei vgl. die Bemerkungen, welche Direc- 
tor Lindenschmit S. 31 f. zu diesen interessanten, noch immer 
nicht genau erforschten Denkmälern gemacht hat. 

Wol flas für unsere A ii8ie;rabunp;en am meisten cliarak- 
teristischc Gerätlie sind die sugciianntcn Hippo^aitdalen, eiserne 
Hufschulie oder Notheisen /.nr Seliormng und lleiluni^ ang^c- 
griffener Hute; es wurden iluer unter dem Fflatiter im Räume 
t>2 fünf iStücke nr(;t'unden, von denen zwei ahf;(d)ildet sind; 
Taf. IV, 5* enthält die (d>ere, Fi^'. fV' di(; Seitenansicht des 
einen, Fig. 12% \ obere, Seiten- und Öuhlenansicht des 
andern. 

Ueber die Bestimmung dieser für Lampenhälter, Steig- 
bügel und wirkliche Hufeisen gehaltenen Geräthe entstanden 
vielfache Controvcreen und eine kleine Literatur, deren Ergeb- 
niss dahin führte, dass derartige Eisen zum Zwecke der Pfei- 
lung biödgewordener Hufe, und /.war von Maulthieren, dienten 
und nur ausnahm Bweise auch bei Pferden verwendet wurden, 
deren lebhaftere Bewegungen jedoch ihre Benützung für sie 
weniger zweckmässig machte. Die Frage selbst über diese 
Geräthe liängt innerlieh zusammen mit einer andern, ob die 
Römer den Hufbeschlag der Pferde gekannt haben oder nicht. 
Nacli dem heutigen Bestand der Forschung hierüber hat es 
bis jetzt noch nicht gelingen wollen, die Anwendung von Huf- 
eisen durch die Römer in unzweifelhafter Weise zu consta- 
tieren; nur bezüglich der Hufschuhc von Maulthieren, die mit 
Schnüren, aus Bast und Gnister geflochten, am Hufe befestigt 
wurden, hat man Anhaltspunkte aufgefunden. (Vgl. hierüber 
Lindenschmit S. 33 f.) 

Der in Fig. 5* abgebildete Schuh hat eine Länge von 
10 Vi Zoll einschliesslich der seitlichen Lappen eine Breite 
von 5 Zoll. Die Höhe des vorne aufstehenden Theiles beträgt 
(Fig. 5'') gleichfalls 5 Zoll. Das zweite Eisen zeigt auf der 
Hohlenseite drei flache Nägelköpfe, um die Sicherheit des 
Trittes zu vermehren. — Es ist schon im ersten Theile dieser 
Untersuchung hervorgehoben worden (Bd. LXXI. S. 375 
[S.-A. Ö. 21] Note 1), das» mau bei Dirnbach auf dem Fuchs- 
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luegerberg^e oberhalb der Steierbrücke auf vier bis iiüof 
solcher Gheräthe gestossen sei '. 

Auch die Käg^ol zeigten sich in zwei verschiedenen 
Formen, kurze mit einem breiten schinnnhniigen Knopf, 
2 Zoll 3 Linien hoch (Taf. IV, 25), — dieselben, mitteht 
welcher nach der Vermutbung Gaisbergers die Thonröhren der 
Würmeleitung an den Mauern befestigt waren — oder mit 
langem schmalem Knopf, der die Form einer 2% Zoll langen 
Klammer hat, von gleicher Hdhe wie die erstgenannten (Taf. 
IV, 29). Die langen Nägel sind gewöhnliche vierkantige 
oder runde Stäbchen mit kleinen oben schirmförmigen oder 
prismatischen, oben abgeplatteten Knöpfen, 4 Zoll 3 Linien 
(Taf. IV, 26), 5 Zoll 8 Linien (Taf. IV, 27) und 7 Zoll Länge 
(Taf. IV, 28). 

Endlich werden noch ein Ende eines Hirschgeweihes 
(wahrscheinlich als Schmuckstück getragen), der eiserne Hen* 
kel eines Geizes (Taf. IV, 30), eine eiserne Thürangel 
und eine kleine Büchse aus Blei (1 Zoll hoch zu % Zoll 
Weite der Mündung), wo! das Futter eines Zapfenlagers, sowie 
geschmolzenes Blei als Fundobjecte genannt. 

' Zufolge einer mir nacli Abschluss des MSC dieser Unter.^ucliiing znge- 
gari^'Tien frenndlichen Mittheilung' des Ilcrrn Pf. Oberleitner war der 
«Fnchslueg^ in der Tli&t vollkommen geeignet für die Anlage einoa 
Beobacbtungspostena, da ai«h von hier «lu «nf- and abwftrts ein grosser 
Theil des Thaies ycn St. Pankras, sowie der Zusammenfliiss von Teichel 
md 8tMer ToUkommen befaerrsehen IXssL 
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